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Bremer Ausſtellungs⸗Briefe. 
IV. 
(Original.) 
Scha fe. f 

Die Schafe waren in 4 mächtigen an den Seiten geſchloſſenen, 
aber an den Flügeln offen gehaltenen Hallen untergebracht. Vertreten 
ſind ungefähr 700 Stück außer den Maſtſchafen und zwar an Racen: 
Merinos, Negrettis, Rambouillet, Vollblut und Kreuzung nach allen 
Richtungen hin, Southdowns ꝛc. Der Katalog war gerade hier am 
unzureichendſten und nimmt es uns heut noch Wunder, wie man bei 
einer internationalen Ausſtellung, wo doch bewährte Männer an der 
Spitze ſtehen ſollen, ein ſo unvollkommenes Machwerk in die Welt 
ſchicken konnte. Beim beſten Willen war es nicht möglich, ſich in 
den einzelnen Collectionen zurecht zu finden, um ſo mehr, als die be⸗ 
treffende Commiſſion die Böcke von den ausgeſtellten Müttern getrennt 
und in anderen Hallen untergebracht hatte. Uns war dieſe Aus⸗ 
ſtellungsweiſe neu und konnten wir uns dieſe willkürliche Trennung 
nicht erklären, ein Mecklenburger Schafzüchter dagegen glaubte den 
Grund zu kennen, er meinte, man wollte wahrſcheinlich das bekannt⸗ 
lich hohe Sittlichkeitsgefühl der Bremenſer nicht verletzen. 


Den Sectionsvorſtand bildeten die Herren: Rittergutsbeſitzer von 
Schönberg auf Bornitz in Sachſen, Gutsbeſitzer J. W. Smidt⸗ 
Dungen bei Bremen, Gutsbeſitzer Frd. Syacien, von Brake⸗Oldenburg, 
außerdem waren noch 16 Preisrichter (keiner von Schleſien) dabei 
beſchäftigt. 

An Geldpreiſen waren ausgeſetzt: 5140 Mark, an Medaillen: 
20 goldene, 20 ſilberne und 20 broncene, an Ehrenpreiſen folgende: von 
Sr. Maj. dem Könige von Sachſen ein Röniſcher Flügel für das 
beſte Wollſchaf unter den Stämmen, bei deren Zucht die möglichſte 
Vereinigung von Adel, Maſſe, Körperform und Schwere in gleicher 
Weiſe angeſtrebt worden iſt. Von Sr. Hoheit dem Herzoge von 
Braunſchweig die große goldne Medaille des landwirthſchaftlichen Cen⸗ 
tral⸗ Vereins im Herzogthum Braunſchweig, zur Verfügung der 
Preisrichter. Vom Congreß deutſcher Landwirthe ein ſilberner Pokal 
und vom königlich ſächſiſchen Miniſterium des Inneren die ſächſiſche 
Preismedaille in Silber zur Verfügung der Preisrichter. Im 
Verhältniß zu den übrigen Abtheilungen waren ſowohl die Geld- 
preiſe als auch die Medaillen und Ehrenpreiſe ſehr gering zu nennen 
und hat es wirklich faſt den Anſchein, als wenn man die Schafzucht 
in Deutſchland bereits als verlorenen Poſten betrachtet. 


Unbedingt war das beſte und ſchönſte, was eine Ausſtellung zeigen 
konnte — ſowohl in Wolle wie in Fleiſchproduction — vertreten. 


Die Juri hatte keinen leichten Stand, wenn jedes Urtheil ein 
folgerichtiged und gerechtes ſein ſollte, da die Prämiirung namentlich 
unter den concurrirenden feinen und hochfeinen Heerden eine ſchwierige 
zu nennen war. Von uns ſpeciell bekannten Heerden ſahen wir 
Silberkopf bei Ratibor (frühere Niſchwitzer Original⸗Heerde); Carlsdorf 
(Rittmeiſter Mens, Züchter Hofrath von Dedovic) Hoſchtitzer Reinblut; 
Manze bei Markt Bohrau, Gräfin Stoſch (Züchter Dir. Körte) Kuchelnaer 
Merino; Primkenau, Beſitzer Herzog von Schleswig⸗Holſtein (Züchter 
Director Bohms in Leipzig) Rambouillet⸗Vollblut. Nächſtdem finden 
ſich Exemplare aus dem Heerden Thal bei Oſchatz, Königreich Sachſen 
(Beſizer Gadegaſt), Leutewitz bei Meiſſen (Beſitzer A. Steiger), un⸗ 
möglich können wir letztere Heerde nennen, wenn wir nicht dabei auch 
der 6 ausgeſtellten Mütter von 561 — 576 und ſpeciell unter denen 
Nr. 4 gedenken. Sächſiſcher Merino⸗Vollblutſtamm, ſeit 1806 aus 
der direct aus Spanien eingeführten Heerde der Fürſten Rents, Klipp⸗ 
hauſen gebildet. Was ein Merinozüchter ſucht, findet er in dieſer 
Heerde vereint: Adel nebſt Wollreichtum, dabei vorzügliche Form⸗ 
bildung, echte Repräſentanten des goldenen Vließes. 

Von Original Rambouillet hatte N. Hayner aus Strohwalde 
(Berlin⸗Anhalter Bahn), Züchter Schäferei⸗Director A. Hayne, eine 
gut zuſammen geſtellte Collection an Ort und Stelle. Man verfolgt 
bei dieſer Zuchtrichtung auf großen, breiten, ſich ſchnell entwickelnden 
und leicht ernährbaren Körpern die Production einer edlen, tiefen, 
kräftigen, ſchweißfreien der Kammwolle ſich nähernden Tuchwolle. Das 
geſteckte Ziel ſcheint fo ziemlich erreicht zu fein, denn bei bedeutendem 
Schurgewicht beträgt das Lebendgewicht durchſchnittlich 160—165 Pfd. 

en jo gelungene Producte waren aus der Heerde von H. Richter 
aue Baſeliz bei Prieſtelwitz (Leipzig⸗Dresdener Eiſenbahn) ausgeſtellt. 
Dieſe conſtant gezüchtete Heerde, Kreuzung von Electoral und Ram⸗ 


„ 


bouillet, vereinigte ebenfalls bei großem Wollreichthum (Tuchwolle) 
7 Körpergewicht bei den vorhandenen Maſtthieren von 170—175 
und. 

Leider iſt es uns nicht vergönnt, alle hervorragenden Züchter und 
Heerden namhaft zu machen, da des Guten viel an Ort und Stelle 
war und es ungerecht erſchiene, wenn wir nicht Alles anerkennen woll⸗ 
ten, was als hervorragend anzuerkennen iſt. Der betreffenden Ab⸗ 
theilungscommiſſion erlauben wir uns noch den wohlmeinenden Rath 
zu ertheilen, die im nächſten Jahre zu Breslau ſſattfindende Schafſchau 
zu beſuchen, um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß die Bremer 
Schaf⸗Aufſtellung ſo wie Katalog⸗Zuſammenſtellung eine äußerſt man⸗ 
gelhafte war. 

Dicht an die Schafſtallungen ſtößt die Schwarzviehhalle, die wohl 
eigentlich am wenigſten beſucht wurde. England war auf dieſem Ter⸗ 
rain mit ſeinen höchſt praktiſchen Züchtungsproducten am ſtärkſten und 
reichhaltigſten vertreten. Eſſer⸗, Norkſhire⸗, Berkſhire⸗, Windſor⸗, kleine 
Vorkſhire⸗Raſſe, Suffolk⸗, Lincoln⸗Raſſe, Hampſhire⸗Raſſe, Original 
und Kreuzungen nach allen Richtungen hin, ziehen den Blick des Be⸗ 
fuchenden auf ſich — aber auch an deutſchen Raſſen mangelt es nicht. 
Hier findet man das veredelte Marſchſchwein neben der veredelten 
Landraſſe, dort das ſogenannte europäiſche Hausſchwein neben oem ge⸗ 
zähmten Wildſchwein lein Eber, 8 Monate alt, aus Ungarn einge⸗ 
führt von Herrmann Hoffmann aus Hannover). Auch ein chineſiſches 
weißes Maskenſchwein, ausgeſtellt von Freiherrn von Kettenburg, iſt 
am Platze. Offen geſtanden hatten wir uns von dieſer Abtheilung 
als internationale Ausſtellung bedeutend mehr verſprochen. Wie bei 
der Aufſtellung bei Schafvieh, iſt auch hier der Katalog nur der Führer 
ins Labyrinth, und ſah man manchen Bewunderer vor einer Zuſam⸗ 
menſtellung veredelter Marſchſchweine -Meben, während dieſelben dem 
Katalog gemäß eigentlich der großen Norkſhire⸗Raſſe angehörten. 

Verkauft iſt nicht unbedeutend worden und hatte die Firma 
Duckering, R. E. u. Sons, Farmers and Merchants, Northorpe, Kirton 
Lindſey, Lincolnſhire England, vertreten durch Schütt und Ahrens in 
Stettin und Danzig, den beſten Umſatz; aber auch Swanwick, Cirien⸗ 
ſter England, durch dieſelbe Firma in Deutſchland vertreten, konnte 
mit den Verkaufsreſultaten zufrieden ſein. 1 


Congreß deutſcher Pferdezüchter. 
(Schluß.) 

Dieſe Grundzüge, namentlich der § 1, veranlaßten eine längere 
Discuſſion, welche von Herrn v. Nathuſius⸗Althaldensleben eingeleitet 
wurde. Derſelbe bezweifelt, daß ſich eine ſo ausgedehnte Centraliſation, 
wie ſie in den Grundzügen niedergelegt ſei, bei den verſchiedenartigen 
in Frage kommenden Intereſſen der einzelnen Landestheile zur Aus⸗ 
führung bringen laſſen werde, und beſonders, daß der Unionclub die 
geeignete Behörde zur Bewirkung der Vereinigung dieſer verſchiedenen 
Intereſſen ſei. Wenngleich er die Leiſtungen des Unionclubs auf dem 
Gebiete der Pferdezucht nicht verkenne, ſo ſei ein weſentliches Motiv 
deſſelben doch nur Liebhaberei an Pferden. Eine ſo allgemeine Hebung 
und Förderung der Landespferdezucht, wie man ſie hier im Auge habe, 
müſſe vorzugsweiſe von den kleineren Pferdezüchtern ausgehen und auf 
die Landwirthſchaft baſirt ſein. 

Es würde dem Unionclub jedenfalls ſehr ſchwer werden, die In⸗ 
tereſſen allſeitig zu vertreten. Wenn nicht eine weitere Prüfung irgend 
einem Beſchluſſe in dieſer Frage vorhergehe, ſo werde eine Oppoſttion 
aus denjenigen Landestheilen, welche mit der jetzigen Einrichtung zu⸗ 
frieden ſind, die Folge ſein; man würde es ſich dort nicht gefallen 
laſſen, daß über ihre Intereſſen einfach durch die zu bildende Re⸗ 
präſentation entſchieden werde. In dieſer Beziehung liege bereits ein 
Proteſt aus Oſtpreußen vor. Dieſer dem Präſidium während der 
Verhandlung zur Kenntniß gebrachte Proteſt geht von dem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Centralverein für Littauen und Maſuren aus. Es wird 
darin Verwahrung eingelegt gegen die Wahl von Vertretern für die 
einzelnen Provinzen durch den Congreß, indem vielmehr die land: 
wirthſchaftlichen Vereine als am meiſten geeignet bezeichnet, dieſe 
Vereine zu wählen. 

Der Anſicht des Herrn v. Nathuſtus ſchloſſen ſich verſchiedene andere 
Anweſende mehr oder weniger an. Von den Befürwortern der 
Grundzüge, beſonders Herrn v. Wedemeyer, wurde dagegen geltend 
gemacht, daß — wenngleich eine Centraliſation vorgeſchlagen werde 
— dennoch den einzelnen Provinzen und Ländern die itio in partes 
gewahrt bleiben ſolle und von einer unbedingten Vollmacht für die 
Landes⸗Pferde⸗Commiſſion des Union⸗Clubs nicht die Rede ſein könne, 
weil die Regierungen in der Repräſentation Sitz und Stimme haben 
ſollten. Außerdem habe der Union⸗Club bisher ſeine Beſtrebungen 
hauptſächlich auf die Vollblutzucht beſchränkt, während es ſich jetzt 
um die Förderung der geſammten Intereſſen der Landespferdezucht 
handle. Die Landwirthſchafts - Vereine ſeien meiſtens nicht die ge⸗ 
eigneten Körperichaften, aus welchen die entſprechenden Wahlen für 
die Repräſentation hervorgehen könnten, da in manchen Provinzen 
und Bezirken, wo die Pferdezucht unbedeutend ſei, wenig paſſende 
Perſönlichkeiten würden gefunden werden können. Der Geh. Reg. 
Rath Hoffmeiſter beantragte, zu erklären: Indem die Verſammelten, 


Jeder in ſeinem Bezirk, dahin wirken wollen, daß die Landespferde⸗⸗ 


zucht gefördert werde, geht der Congreß in Betreff Bildung einer Re⸗ 
präſentation deutſcher Landespferdezucht für heute zur Tages Ord⸗ 
nung über. n 


Herr v. Röder ſtellte den Antrag, den $ 1 unter e folgender⸗ 
maßen zu faſſen: „Die Repräſentation beſteht aus hervorragenden 
Pferdezüchtern, die bis zur definitiven Inſtituirung des Vereins von 
den landwirthſchaftlichen Central⸗Vereinen, und zwar von jedem einer 
gewählt werden.“ Im Uebrigen beantragte er, die Grundzüge nur 
als proviſoriſch bis zum nächſten Congreſſe geltend anzunehmen und 
demgemäß den Titel derſelben zu faſſen. Bei der Abſtimmung über 
den § 1 wurde, nachdem der Antrag von Hoffmeiſter abgelehnt war, 
der Antrag von Röder angenommen und mit dieſem der § 1 ge⸗ 
nehmigt. Der letzte Abſatz deſſelben war dadurch hinfällig geworden 
und wurde geſtrichen. Nach kurzer Discuſſion wurden darauf auch 
die anderen Beſtimmungen faſt unverändert genehmigt. Der § 5, 
ſowie der ſechſte Punkt der Tagesordnung, in welchem von der Wahl 
der Mitglieder der Repräſentation die Rede iſt, fielen in Folge des 
Beſchluſſes zu $ 1 e, daß die landwirthſchaftlichen Centralvereine Ver⸗ 
treter in die Repräſentation zu wählen haben. Schließlich wurden 
folgende Reſolutionen angenommen: 

a. Dankes⸗ Votum an den Präſidenten des Union⸗Clubs und den 
Präſidenten und die Mitglieder des Executiv⸗Comités der Aus⸗ 
ſtellung in Bremen für Berufung des Congreſſes. 

Die Repräſentation der Landespferdezucht wolle das mit dieſem 
Tage ihr übertragene Mandat vor Allem darin erkennen, daß 
der Aufrichtung und Verbeſſerung der Pferdezucht überall im 
deutſchen Vaterland diejenige Fürſorge zu Theil werde, die durch 
die zeitigen Verhältniſſe geboten erſcheint; — und inſonderheit 
der Reichs⸗ und den einzelnen Landes⸗Regierungen, ſo wie den 
Landes⸗Vertretungen ſolche Maßnahme unterſtellen, durch welche 
die nationale Bedeutung ünſerer Landespferdezucht für die Folge 
feſt bewahrt bleibe. 

c. Den Vorſtand zu beauftragen, moͤglichſt bald die Wahlen in den 

landwirthſchaftlichen Centralvereinen zu veranlafien. 
(Deutſche landw. Zeitung.) 


b. 


Ueber den Werth der aromatiſchen Kräuter unſerer Wieſen 
und Weiden in Bezug auf den Geſundbeitszuſtand und die 
Güte der Producte unſerer Hausthiere. 

(Original.) 

(Schluß.) 

Das Ferkelkraut — Hypochaeris radicata L. — wird bis zwei 
Fuß hoch und liefert viele ſaftige Blätter. i 

Die Gänſediſtel (Saudiſtel) — Sonchus oleraceus L. — iſt 
ſehr nahrhaft und wird gern vom Rindvieh gefreſſen. Nach Sprengel 
eignet ſie ſich jedoch nur zur Stallfütterung und ſollen die Kühe ſehr 
viel Milch darnach geben. Der Anbau därfte auf Wieſen ſich kaum 
lohnen, da dieſe Pflanze nur einjährig iſt, und wenn ſie auch vielen 
Samen liefert, der vermöge ſeiner Federkrone ſich weithin verbreitet, 
fo findet derſelbe auf einer geſchloſſenen Wieſennarbe keinen Raum 
mehr, um keimen und vegetiren zu können. Wenn Sprengel ſagt, 
ſie eigne ſich nur zur Stallfütterung, ſo iſt dies aus obigem Grunde zu 
verſtehen, da ſie ſonſt nur als Jäteunkraut unter Hülſenfrüchten am 
meiſten vorkommt, und dieſes für die Fütterung mit Vortheil zu ver⸗ 
wenden iſt; wogegen die Ackergänſediſtel — Sonchus arvensis L. — 
auf humoſen Aeckern durch ihre Wurzelvermehrung ein unleidliches 
Unkraut werden kann, aber durch ihre Perennität bei Wieſenanlagen 
um ſo mehr zu beachten wäre, da ſie dieſelben guten Eigenſchaften 
der erſteren beſitzt. 

Die Bärenklaue — Heracleum Spondylium L. — und der 
wilde Paſtinak — Pastinaca sativa L. — beide find Schirmpflanzen 
und zeigen ſich auf guten Wieſen oft in zu überwiegender Menge, 
namentlich beim Grummet, wo beide in hohe und harte Samen⸗ 
ſtengel ſchießen und daher von vielen Landwirthen als Unkräuter be⸗ 
zeichnet werden. Aber trotz dieſer oft harten Stengel werden beide 
Pflanzen, namentlich von den Schafen ſehr hervorgeſucht und im Heu 
bis auf den härteſten Stengel verzehrt. Der übergroßen Vermehrung 
kann dadurch leicht vorgebeugt werden, daß man das Grummetmähen 
nicht zu ſpät vornimmt, daß der Same zur Reife gelangt, denn da 
dieſe Pflanzen zweijährig ſind, ſo gehen die Stöcke nach der Aus⸗ 
bildung der Samen ein, wodurch der gar zu großen Vermehrung 
Einhalt gethan wird. Beide Pflanzen zählt Sprengel zu denjenigen, 
welche auf eine ſtarke Milchabſonderung hinwirken, und obwohl die 
grünen Pflanzen ſehr wäſſerig ſind, ſo iſt dies eben von Wichtigkeit, 
ſowie alle ſehr ſaftreichen viel Eiweiß, Kochſalz, Gyps und phosphor⸗ 
ſaure Kalkerde enthaltenden Pflanzen die Milchſecretion ſehr befördern. 

Ueberhaupt bietet die große Familie der Umbelliferen (Schirm⸗ 

pflanzen) eine Menge Individuen dar, welche ſich durch ihr Aroma 
auszeichnen und auch vom Vieh gern gefreſſen werden. Wir zählen 
hierzu noch den Kümmel und die Peterſilie, welche ebenfalls auf einer 
mit angemeſſenen Pflanzen beſetzten Wieſe nie fehlen ſollten und auch 
auf dem Felde bei der Kleegrasſaat ſehr zu berückſichtigen ſind, wenn 
namentlich ſolche Schläge, die im zweiten Jahre zur Weide beſtimmt 
ſind, dazu benutzt werden. Da dieſe Pflanzen das Aufblähen ver⸗ 
hüten und durch ihre ſonſtigen mediciniſchen Eigenſchaften belebend 
anf die Thiere einwirken, ſo haben ſie einen hohen Werth. 
Von mehreren dieſer Schirmpflanzen, da ſie nur einjährig ſind, 
ſich ſomit zu einer Wieſenanlage weniger eignen, dürfte doch hier 
kurz Erwähnung geſchehen, da ihre Samen als Medicamente bei der 
Thierarznei in hohem Anſehen ſtehen. 


Wir nennen hier noch den Anis, Dill, Koriander“) und Fenchel. 
Letzterer ſpielt eine große Hauptrolle unter allen Gewürzpflanzen, 
denen man Einfluß auf die Milchabſonderung zuſchreibt. Zu ihren 
beſonderern Verehrern zählt Graf Pinto, den Rindviehzüchtern durch 
ſeine ausgezeichnete Milchkuh „die ſchwarze Jette“ bekannt Seine 
Anſichten und Erfahrungen hierüber findet der Leſer dieſer Zeitung im 
Jahrgange 1863 Nr. 37 mitgetheilt und es dürfte wohl nicht unpaſſend 
ſein, hier abgekürzt dieſes Verfahren ins Gedächtniß zurück zu rufen. 

Von der richtigen Anſicht ausgehend, daß man die größte Auf⸗ 
merkſamkeit gleich nach dem Kalben der Kühe, beſonders nach dem 
erſten auf Entwickelung der Milchorgane richten müſſe und weil beim 
Wochenbett der Frauen gewöhnlich Fenchelthee verordnet wird, fo ver⸗ 
ſuchte Graf Pinto denſelben bei feiner Rindviehheerde in Anwendung 
zu bringen. Es wurden zu dieſem Zwecke , Quart kochendes 
Waſſer auf 2 Loth Fenchelſamen gegoſſen und nachdem der Aufguß 
5 Minuten auf einer heißen Platte, um zu ziehen, geſtanden, erhielt 
die jedesmal gekalbthabende Kuh ihn lauwarm und zwar während 
zweier Tage, dreimal täglich, Morgens, Mittags und Abends. Frei⸗ 
willig wurde dieſer Trank niemals genommen, auch unter die Tränke 
gemiſcht, rührten die Thiere ihn nicht an, deshalb mußte er mit der 
Flaſche eingegeben werden. Unter Hinzuſetzung eines Theelöffels Zucker 
ſchien er begierig genoſſen zu werden. 

Aber auch andere günſtige Einflüſſe auf den Organismus ſchreibt 
Pinto dem Fencheltrank zu. Sollte nämlich durch ſchlechtes und un⸗ 
ala d Melken ſich Verſtopfung in den Milchorganen herausgeſtellt 
haben oder auch andere Uebel, ſo ſollen einige Verabreichungen von 
dem Thee hinreichend ſein, dieſe Uebel ſofort zu beſeitigen und die ge⸗ 
ringen hierdurch veranlaßten Koften würden durch einen reichen Milch⸗ 
ertrag ſofort gedeckt werden. Aber wenn auch dieſe Uebel nicht auftreten 
ſollten, ſo wäre eine derartige Anregung ſtets allmonatlich einmal anzu: 
empfehlen. Es ergab ſich jedoch hierbei die merkwürdige Erſcheinung, daß 
die Einwirkung des Fenchels auf die Milchorgane der Landracen eine bei 
weitem intenſivere, als bei der Holländerrace war, ſo daß die erſtere 
ohne den geringſten Schaden für die geborenen Kälber niemals trocken 
geſtellt, alſo „ununterbrochen“ gemolken wurde. 

Wir bezeichnen nun nach dieſer Abſchweifung noch einige wichtige 
Pflanzen, die bei anzulegenden Wieſen nie bei der Saatmiſchung 
fehlen follten und zwar die Bibernell — Poterium sanguisorba L. 
— welche früher in England ſogar rein angebaut, als ein dem Viehe 
ſehr zutraͤgliches Futter benützt wurde. Die Braunelle, Wieſenknopf 
— Sanguisorba offieinalis L. —, eine auf Flußwieſen häufig vor⸗ 
kommende, ſelbſt große Trockenheit aushaltende, ſehr blätterreiche 
Pflanze, welche ſich beim zweiten Schnitt ſchon von weitem durch 
ihre braunen knopfförmigen Blüthen auszeichnet. Sie wird von allem 
Viehe ſehr gern verzehrt und durch ihren Gerbſtoff gewiß auch die Geſund⸗ 
heit befördern. Der Löwenzahn — Leontodon taraxaeum L. — 
nach Sprengel mäſtet ſich nicht allein das Vieh darnach, ſondern die 
Kühe ſollen ſo viel Milch darnach geben, daß dieſem Gewächs kaum 
ein anderes an die Seite zu ſtellen if. Wenn unter Wieſenheu ſich 
viel Löwenzahn befindet, ſoll Milchvieh bedeutend mehr und ſchönere 
Milch geben, als nach dem beſten Kleeheu. Die nährenden Beſtand⸗ 
theile der grünen Pflanze betragen 12 ½ und das Heu davon 82 pCt. 

Arzneilicher Beinwell — Symphitum offieinale L. — ein ſaftiges 
Futter, von Rindern gern gefreſſen, zeigt ſich ſchon ſehr zeitig im 
Frühjahr mit ſeinen rauhen Blättern und blaurothen Blüthen; wird 
bis 2 Fuß hoch und ſein Standort ſind Flußufer mit Weidegebüſch, 
daher einen feuchten Boden liebend. In Nr. 25 d. J. dieſer Zeitung 
wird eine Art dieſer Pflanze kaukaſiſches Beinwell — Symphitum 
asperrimum sive caucasicum — von England aus angepriefen, 
welche fabelhafte Erträge iefern ſoll, wahrſcheinlich dürfte unſere 
heimiſche Pflanze bei hoher Cultur und Düngung gewiß ebenfalls 
recht lohnende Erträge liefern. 

Wir ſehen alſo aus Vorſtehendem, daß bei Anlage von Wieſen, 
um von denſelben Producte zu erlangen, welche geeignet ſind, unſeren 
Hausthieren nicht nur die erforderlichen Nährſtoffe m reichlichem Maße 
darzubieten, ſondern auch in ſanitätiſcher Beziehung ihnen gerecht zu 
werden, es zum großen Vortheile führen würde, beide Zwecke mit 
einander zu verbinden, nämlich einen Raſenteppich herzuſtellen, in 
welchen die hier bezeichneten, wichtigen Pflanzen mit verwebt werden 
müßten, wie uns hierzu die Natur auf ihren natürlichen Grasfluren 
die Anweiſung giebt. . 


Ueber Kälbermaſt. 
Von A. Hildebrand, Landwirthſchaftslehrer in Hildesheim. 

Der Zweck der Maſtung eines Thieres iſt die Bildung von Fleiſch 
und Fett; Fleiſcherzeugung kann aber nur dann erfolgen, wenn die 
Entwickelung des Thieres noch nicht beendet, wenn es noch nicht voll⸗ 
ſtändig ausgewachſen iſt. Betrachtet man das Fleiſch unter dem 
Mikroskop, ſo findet man, daß es aus einzelnen kleinen Strähnen 
oder Faſern zuſammengeſetzt iſt, von denen mehrere ein Bündelchen, 
Muskelbündel genannt, darſtellen. 

Jedes einzelne Muskelbündel iſt von einer feinen Haut, der Binde⸗ 
gewebshaut, umſchloſſen. Im Fleiſche der kräftig ernährten Thiere 
werden außerdem vom Bindegewebe die Fettzellen umſchloſſen. Außer 
den ſo zwiſchen den Muskelbündeln vorkommenden Fettablagerungen 
findet ſich zwiſchen denſelben der Fleiſchſaft, welcher hauptſächlich wegen 
ſeiner phosphorſauren Salze werthvoll iſt, im Uebrigen aber alle Be⸗ 
ſtandtheile des Fleiſches, beſonders die mineraliſchen enthält, da er als 
Ausſchwitzung des Blutes den Muskeln immer neuen Nahrungsſtoff 
zuführt und eben ſo die durch den Stoffwechſel entſtandenen ſogen. 
Rückbildungsſtoffe aufzunehmen hat. 

Der Nahrungswerth des Fleiſches iſt alſo um fo höher, je mehr 
er von Fleiſchſaft durchdrungen, d. h. je jünger das Thier iſt. Die 
Maſt kann daher nur bei jüngeren Thieren einen erheblichen Zuwachs 
an Fleiſch mit dazwiſchen abgelagerten Fettſchichten bewirken; bei alten, 


— 12 


*) Der Koriander iſt übrigens ein probates Mittel für Milch, die 
nicht buttern will.“) Man nehme 2 Unzen rothen Spießglanz und 3 
Unzen Koriander, mache mit weichem Käſe aus ſaurer Milch bereitet 
3 Pillen; von dieſen 1275 man der Kuh jeden Morgen eine. Gleich 
darauf bekommt dieſelbe einen Trank aus ½ Liter Eſſig, 1 Liter 
Waſſer und eine Hand voll Kochſal 
Ar ſchon nach einigen Tagen been ſich die Zuſammenſetzung 
ilch, jedoch muß die Eingabe öfter wiederholt werden. Sit das 
Uebel ſehr hartnäckig, fo mache man eine Mixtur von ½ Liter Eſſig, 
worin 2 Unzen Talg, eine Hand voll Salz und ein ganzes Ei wäh⸗ 
rend 24 Stunden digerirten, und gebe dieſen Trank unmittelbar nach 
den Pillen mehrere Tage hindurch ein. Will man Pillen und Trank 
aleichzeitig eingeben, was auch geſchehen kann, ſo löſe man die Pillen 
vorher im Tranke auf. (Wilda, Centralblatt 1859, berichtet, wie ſich 
die Krankheitserſcheinungen äußern) 5 ö 
Nachträglich fügen wir hier noch bei, daß die friſchen Rieinus⸗ 
blätter die Milchabſonderung ſehr befördern. Man muß zu dieſem 
wecke die friſchen Blätter über Nacht in Waſſer einweichen, am 
Morgen abkochen und dann zur Anwendung bringen. In den Tropen⸗ 
ländern pflegt man einen derartigen Extract ſäugenden Frauen und 
Ammen zur Erzielung einer größeren Menge von Milch zu geben. 
(Zeitſchr. f. Pharm. 1863.) 3 
) Eine Gabe von 2 Unzen = 4 Loth Spießglanz reſp. Antimon (eines 
der draſtiſchſten Brechmittel), ſelbſt in 3 Gaben vertheilt, könnten wir 
nicht empfehlen. a Anm d. Ned. 


gut mit einander vermengt. 
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ausgewachſenen Thieren beſchränkt ſich die Maſt nur auf Fettbildung 
zwiſchen den Muskelbündeln und in den inneren Theilen, ſo wie auf 
Vermehrung des Fleiſchſaftes, welches ja nun je nach Alter, Indivi⸗ 
dualität und Raſſe bedeutend varlitt. Das Fleiſch alter, nicht ge: 
mäſteter Thiere iſt alſo ärmer an Fleiſchſaft, an deſſen Stelle enthält 
es Waſſer, die Muskelfaſern find härter, gröber, daher weniger wohl 
ſchmeckend und unverdaulicher geworden. 

Die Maſt wird daher unterſchieden in Halbmaſt und Vollmaſt; 
erſtere auch Fleiſchmaſt, letztere Fettmaſt genannt. In den meiſten 
Fallen wird für unſere Verhältniſſe die Halbmaſt das Vortheilhaftere 
ſein, da im Allgemeinen im Publikum der Umſtand immer noch nicht 
genügend gewürdigt wird, daß das Fleiſch von jüngeren und ausge⸗ 
mäſteten Thieren einen höheren Werth hat, und demgemäß höher be⸗ 
zahlt werden muß, als das von mageren oder halbgemäſteten Thieren. 
Nur bei directem Export nach England wird ſich dies verlohnen, denn 
hier bezahlt man nicht allein das Fleiſch nach dem Grade der Aus⸗ 
mäſtung, ſondern unterſcheidet auch an dem Thiere ſelbſt eine große 
Anzahl verſchiedener Klaſſen, ſo daß beiſpielsweiſe für das Pfund Rind⸗ 
fleiſch von demſelben Thiere Preiſe von über 10 Sgr. bis 2½ Sgr. 
bezahlt werden. In Deutſchland iſt dieſe Art des Verkaufs nur erſt 
in wenigen größeren Städten üblich. Am erſten wird auch bei uns 
dies Verhältniß noch beim fetten Kalbe berückſichtigt. 

Wie verſchieden der Waſſergehalt je nach dem Grade der Aus⸗ 
mäſtung iſt, zeigen folgende Zahlen; 

Der Waſſergehalt des Körpers betrug z. B. beim mageren Rinde 
66% pCt. des ganzen Gewichtes, beim halbfetten 51 ½ pCt., beim 
ganz fetten 45 ½ pCt. 

Wie ſehr im Uebrigen der Nährwerth des Fleiſches an den ein⸗ 
zelnen Körpertheilen differirt, zeigen die intereſſanten Unterſuchungen 
von Siegert in Chemnitz. Derſelbe unterſuchte das Fleiſch des 
Halſes, der Lende und des ſogenannten Schuppes (d. h. das Fleiſch, 
welches hinter den Schultern nach den Rippen zu liegt) von einem 
mageren und einem woblgemäſteten Ochſen und fand: 

A. N B. 
Magerer Ochſe. Fetter Ochſe. 
1 3. 1 © 3. 
Hals. Lende. Schuppe. Hals. Lende. Schuppe. 


Waſſer 77,5 77, 76,5 73,5 63,4 50,5 
a 9,2 %% 1,3 5,8 16,7 34,0 
3 13 1 1 a Fe 
Mustelfubltanz.... 20,4 20,3 21,0 19,5 18,8 14,5 


Trodenfubltanz..... 22,5 22,6 23,5 | 26,5 36,6 49,5 


Das Fleiſch beſter Qualität (B 3) iſt alſo doppelt fo reich an 
Trockenſubſtanz und 6 mal fo reich an Fett als das ſchlechtere (A 3), 
und die ſchlechteſte Fleiſchpartie des fetten Ochſen (B 1) enthält gegen / 
mehr Nährſtoff und 4 mal mehr Fett als das beſte Stück des mageren 
Ochſen (A 3); daß in dem Beiſpiel die Muskelſubſtanz beim fetten 
Ochſen geringere Zahlen aufweiſt, darf uns nicht Wunder nehmen; 
die Zahlen ſind relative, die ſich nur auf das procentiſche Gewichts⸗ 
verhältniß der einzelnen Theile beziehen. f 

Wenn wir das Angeführte auf die Praxis beziehen follen, fo wür⸗ 
den wir alſo Folgendes zu beherzigen haben: g 

1. Die am meiſten ſich zur Maſt eignenden Thiere ſind jüngere, 
wenn auch ausgewachſene Thiere, welche durch reiche Fütterung 
in der erſten Jugendperiode zu guter und ſchneller Affimilation 
der Nährſtoffe fähig gemacht worden find. 

2. Bei ſehr jungen Thieren (Kälbern) lohnt das Aufſtellen 
zur Maſt nur dann, wenn zarte feine Fleiſchwaare genügend 
bezahlt wird. 

3. Wo kein ſicherer Abſatz für gute Maſtwaare iſt, begnüge man 
ſich, die aus ſeiner Heerde auszurangirenden Stücke halb an⸗ 

zumäſten und dann zu verkaufen. a . 

4. Alte kraftloſe Thiere, wie alte Kühe, alte abgetriebene Zug: 
ochſen ꝛc. lohnen niemals die Maſt und ſind daher von ſolcher 
auszuſchließen. 

5. Die ſchnellſte Maſt iſt die billigſte, unter der Vorausſetzung, 
daß eine genügende Menge kräftiger Futtermittel vorhanden iſt. 

Die Maſtfähigkeit eines Thieres iſt entweder dem einzelnen Thiere 
eigenthümlich, oder ſie iſt Raſſe⸗Eigenſchaft. Erfahrungsmäßig ſind 
von den in Deutſchland einheimiſchen Rindvieh⸗Raſſen die maftfähigiten 
alle Gebirgs⸗Raſſen; in minderem Grade iſt dieſe Eigenſchaft den 
Niederungs⸗Raſſen eigenthümlich. Letztere finden noch am beſten auf 
reichen Niederungsweiden ihre Verwendung zur Maſt. In vorzüglich 
hohem Grade beſitzen aber hohe Maſtfähigkeit, verbunden mit einer 
ſehr ſchnellen Ausbildung des Körpers, die ſogenannte Frühreife, die 
engliſchen Raſſen. 

Bei weitem am höchſten entwickelt in dieſer Beziehung iſt unter 
dem Rindvieh die allbekannte und berühmte Shorthorn⸗Raſſe zu nen⸗ 
nen. Es iſt keinem Zweifel mehr unterworfen, daß die aus einer 
Kreuzung vom Shorthorn⸗Bullen mit einer Kuh irgend einer anderen 
Raſſe fallenden Kälber in hohem Grade die Maſtfähigkeit des Vaters 
beſizen. Es wird auch bei der Kälbermaſt höchſt rathſam ſein, ſich 
ſolcher Kreuzungsproducte zu bedienen. Man hat ja auch in der 
That bereits in vielen Gegenden, fo in Holland, Friesland, Holſtein ıc., 
Shorthornblut in die Rindviehheerden gebracht, und für die Maſtung 
wenigſtens mit entſchiedenem Erfolge. 

Werfen wir nun noch einen Blick auf die chemiſche Zuſammen⸗ 
ſetzung des Thier⸗ und Pflanzenkörpers in Bezug auf ihre Grund⸗ 
beſtandtheile. Der thieriſche Körper wie der der Pflanzen iſt zuſam⸗ 
mengeſetzt aus Stoffen, welche ſich in 2 große Gruppen unterbringen 
laſſen: nämlich organiſche und unorganiſche oder mineraliſche. Letztere 
ſind zwar bei beiden durchaus nothwendig, indeß doch in weniger 
großer Menge vorhanden, in größerer Menge finden wir ſie nur in 
den Knochen der Thiere; der Hauptmaſſe nach beſteht der Thier- wie 
Pflanzenkörper aus organiſcher Subſtanz. Letztere kommt nun wieder 
vor als ſtickſtoffhaltende und ſtickſtofffreie Subſtanz, von denen die 
erſtere beim thieriſchen Körper, letztere beim Pflanzenkörper vorwiegt. 
Da die Thiere ihren Körper aus dem ihnen gereichten Futter auf: 
bauen, iſt es klar, daß in demſelben alle zur Bildung des Körpers 
nöthigen Stoffe vorhanden ſein müſſen. Aus den ſtickſtoffhaltigen 
Beſtandtheilen des Futters, wozu der Kleber, das Pflanzeneiweiß, 
Pflanzenkaſein (Legumin) gehören, baut ſich vorzugsweiſe der Körper 
des Thieres auf, werden Blut, Fleiſch, Haut, Sehnen, Haare x. des 
Thieres erzeugt, fie heißen daher plaſtiſche Nährſtoffe; die ſtickſtoff⸗ 
freien Nährſtoffe, aus Stärke, Zucker, Gummi, Holzfaſer oder Cellu⸗ 
loſe und Fett beſtehend, dienen vorzüglich zur Athmung, zur Erhal⸗ 
tung der thieriſchen Wärme, ſie werden daher Reſpirationsmittel, auch 
Kohlenhydrate genannt. 

In reichlicher Menge zugeführt, dienen ſie neben den ebenfalls 
dazu verwendbaren Proteinſtoffen zur Fettbildung. 

Von den Mineralſtoffen, welche beſonders beim Aufbau des Kör: 
pers, alſo beſonders beim jungen Thiere nothwendig ſind, iſt beſonders 
Phosphorſäure, Kalk und Kali zu nennen. Erſteres findet ſich na⸗ 
mentlich in den Samen unſeres Getreides, den Raps: und Leinkuchen, 


Kalk und Kali in dem Heu der Gräſer, den Kleearten und dem 
Stroh der Leguminoſen. g f Fo } 

Aus diefer Zuſammenſtellung ergiebt ſich ſchon, welche Stoffe wir 
bei der Maſtung beſonders zu geben haben. Es find die Proteinftoffe, 
welche wir in den ſog. Kraftfuttermitteln zur Bildung neuer Zellen 
(Muskeln), die Kohlenhydrate nebſt dem Fett, welche wir neben dem 
zur Reſpiration nöthigen zur Fett⸗Erzeugung gebrauchen. Die nöthi⸗ 
gen Mineralſtoffe ſind in der Regel genügend in den Futtermitteln 
enthalten, nur bei jungen Thieren kann häufig eine Extragabe von 
Phosphorſäure und Kalk nothwendig erſcheinen. Die erforderliche 
Menge dieſer Hauptſtoffe richtet ſich nach der Größe, reſp. dem Gewicht 
der Thiere. Die folgenden Zahlen ergeben darüber die nöͤthigen 
Anhaltepunkte. = 

Die in der erſten Spalte genannte Tr.⸗S. iſt die Trockenſubſtanz 
der Futtermittel, d. h. die nach der Verdunſtung des Waſſers zurück⸗ 
bleibende Menge. 5 


f Trocken⸗ ; N.freie Verhältni 
Tägliche Rationen. Subſt. Whale und Fett 16 1 
Pfd. Pfd. Pfd. Nch. u. N.fr. 
1. Jungvieh. 
auf 110 Pfd. Leb.⸗Gew. 
1. von der 9.— 26. W. 2,5 | 0,5—0,4 | 1,5—1,6.11:3— 1:4 
2. von / —1 Jahr. 3,0 0,33 1,66 1.2 
3. von 1—3 Jahren. 3,0 0,25 1,50 1:6 
2. Großvieh, 
auf1000P9fd. Leb.⸗Gw. 
1. Milchkühe 22—23 2,3—3 [12,5 —141:4,7—8,4 


2. Maſtochſen .. 125—27| 3,0—3,7| 15,0 |1:4—1:5 


Wie die letzte Spalte zeigt, müſſen die ſtickſtoffhaltigen (N. h.) 
Nährſtoffe zu den ſtickſtofffreien in einem beſtimmten Verhältniſſe ſtehen, 
um letztere in vollkommenſter Weiſe auszunutzen. Das Verhältniß 
richtet ſich nach dem Zweck und dem Alter des Thieres; je jünger 
daſſelbe, je intenſiver die Maſt, deſto enger muß das Verhältniß fein, 
es ſchwankt daher von 1: 2,5 bis zu 1: 7 bei ruhenden Ochſen. 
Die Menge des Fettes iſt hier mit / —1 Pfd. pro Stück und Tag 
für Großvieh berechnet, für Maſtvieh kann fie noch über 1 Pfund 
täglich betragen. Der Werth des Fettes iſt für den thieriſchen Körper 
ein doppelter. Es iſt ſehr leicht und ſchnell verdaulich, ſo daß ſein 
Reſpirationswerth um 2½ mal höher gerechnet werden muß, als der 
der Stärke und ſonſtigen Kohlenhydrate; außerdem befördert das Fett 
in hohem Grade die ſchnellere Affimilation der Protemſtoffe. Zum 
Zweiten dient das Fett bei hinreichender Zufuhr im thieriſchen Körper 
direct zu Fettbildung, es hat daher für die Maſt eine ſehr hohe Be⸗ 
deutung. 

In richtiger Würdigung dieſes Umſtandes giebt man daher auch 
ſchon vielfach bei der Ochſen- wie Schweinemaft, beſonders wenn 
Oelkuchen nicht in zu reichlicher Menge gegeben werden, direct das 
Fett in der Form von Rüböl in Gaben von ½ — J½ Pfd. täglich 
dem Futter bei. In ähnlicher Weiſe verfährt man bei der Aufzucht 
der Thiere, um den Hauptbeſtandtheil der mineraliſchen Subſtanz, 
den Kalk, zuzuführen. Die Knochen beſtehen aus phosphorſaurem und 
kohlenſaurem Kalk, man fügt daher mit Vortheil zu einer ſtärkeren 


Ausbildung der Knochen beſonders fein gemahlenes Knochenmehl dem 
Futter bei. = 


Wenden wir uns nun der ſpeciellen Ausführung der Maſt bei 
Kälbern zu. Alle unſere Hausthiere erhalten bei der Stallfütterung 
ein aus mehr oder weniger verſchiedenen Futtermitteln zuſammenge⸗ 
ſetztes Gemenge, welches zu feinen Grundbeſtandtheilen die oben ange⸗ 
führten beſitzen muß. Dem jungen neugeborenen Säugethiere iſt das 
natürlichſte und angemeſſenſte Futter die Milch, denn wir finden in 
ihr in der That in Quantität wie Qualität die genügende Menge 
an ſtickſtoffhaltigen, ſtickſtofffreien, mineraliſchen ze. Beſtandtheilen, wie 
ſie nöthig ſind. 8 g 

Die friſche Kuhmilch enthält in 100 Theilen: 4 Th. Proteinſtoffe 
(N.haltige), beſonders aus Caſein beſtehend, 4,7 Th. ſtickſtofffreie Theile, 
3,6 Th. Fett, zuſammen 13,0 Theile feſte Beſtandtheile. Unter die⸗ 
ſen befinden ſich noch 0,7 Th. mineraliſche Beſtandtheile, beſonders 
phosphorſaure Salze und Kalk. Natürlich ſchwanken dieſe Zahlen be⸗ 
deutend nach Alter, Futter, Raſſe ꝛc. der Thiere. 5 

Das Verhältniß von N.h. zu N. fr. iſt wie 1: 2,08, alfo ein ſehr 
enges, d. h. ſehr kräftiges. Das Kalb bedarf im Anfang ½ bis / 
ſeines eigenen Gewichtes täglich an friiher Milch; bei der Maſtung 
jedoch mehr. Iſt das Kalb z. B. 60 Pfd. ſchwer, ſo würden täglich 
10 Pfd. alſo 5 Liter, zu ſeiner Aufzucht genügen. Bei der Maſtung 
muß es bedeutend mehr zu ſich nehmen, und zwar je mehr, je beſſer. 
In manchen Gegenden mäſtet man 4 Wochen, in manchen ſogar bis 
zum Alter von 3 Monaten. Im erſteren Falle kann man damit ein 
Lebendgewicht von 120 bis 140 Pfd. erreichen, bei längerer Maſt 
läßt ſich ein Schlachtgewicht von 150 —180 Pfd. erlangen. — In 
Holland ſpielt namentlich in gewiſſen Gegenden die Kälbermaſt eine 
große Rolle. Man mäſtet dort oft 20—22 Wochen, erreicht dann 
allerdings auch ein Gewicht von 200-450 Pfd., wofür dann 150 
bis 200 Gld. für ein ſolches Thier bezahlt werden. Hauptſache bei 
der Maſt iſt, die Milchmenge nur allmälig zu ſteigern, dieſelbe 
nur friſch und warm zu verabreichen, die Kälber in engen, dunklen 
Räumen zu halten, um alle unnöthige Bewegung zu vermeiden. In 
vielen Gegenden giebt man außer der Milch noch friſche Eier mit 
der Schale, und zwar in der Weiſe, daß man dieſelben mit der Hand 
im Maule zerdrückt. Eben fo werden Zwieback, Semmel rc. der 
Milch beigemengt. f . 

In anderen Gegenden ſind alle Surrogate verpönt, indem die 
Händler ſofort an der Farbe des Fleiſches, ſowie der Farbe der Naſen⸗ 
und Augenſchleimhaut, welche eine weißblaſſe Färbung haben ſollen, 
erkennen, ob nur mit Milch gemäſtet iſt oder nicht. Wo Surrogate 
gereicht werden ‚können, ein geringerer Preis deshalb nicht zu befürchten 
iſt, empfiehlt ſich am meiſten der Zuſatz von gefiebtem Hafer⸗ und 
Gerſtenſchrot, in warmer Milch aufgelöſt, und ein Zuſatz von gekoch⸗ 
tem und gequetſchtem Leinſamen, welcher durchgeſeihet wird, um den 
erforderlichen Fettgehalt herzuſtellen. f ‘ 

Von welcher großen Wichtigkeit der Fettgehalt im Futter bei der 
Maſt iſt, zeigt folgender lehrreiche Verſuch von Cruſius: 

Derſelbe fütterte ein Kalb mit 20 Pfd. abgerahmter Milch, ein 
anderes mit 12 Pfd. guter Milch und 12 Pfd. Molken, ein drittes 
mit 16,5 Pfd. guter Milch und 3,5 Pfd. Sahne (Rahm). Das 
Ergebniß war auf 100 Pfd. Lebend⸗Gewicht: An Fett erhielt pro Woche: 

1. Kalb 1,2 Pfd., die Zunahme war 5,9 Pd. 
2. Kalb 2,0 Pfd., die Zunahme war 12,2 Pfd. 
3. Kalb 7,5 Pfd., die Zunahme war 22,1 Pfd. 

Das Gewicht nahm daher zu mit dem Fettgehalt, und zwar be⸗ 
wirkte die 6 fache Menge an Fett beim 3. Kalbe eine etwa vierfache 
Gewichtszunahme gegen das 1. Kalb. 106591500 une 
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Bei ausgewachſenen Thieren, wo die Fett⸗Erzeugung die Haupt-] Wie bewähren ſich Gewölbe auf Eiſenſchienen bei Bränden? Ausſicht ſtellt, fo tritt an die Beſitzer dieſer und anderer jetzt noch 


ſache iſt, rechnet man auf je 12—13 Pfd. Trockenſubſtanz 1 Pfund 
Gewichtszunahme des Thieres (alſo täglich 1½ — 2 Pfd.). 
Kalbe kann man in der erſten Zeit ſchon auf 8 Pfd. Milch 1 Pfd. 
Gewichtszunahme rechnen, ſpäter erſt auf 12 Pfd. Milch 1 Pfund 
Lebendgewicht⸗Zunahme. 

Was ſchließlich die Frage der Rentabilität der Kälbermaſt anbe⸗ 
langt, ſo war dieſelbe in früheren Zeiten bei den guten, für fettes 
Kalbfleiſch gezahlten Preiſen, und der oftmals nicht möglichen ange⸗ 
meſſenen Verwerthung der Milch, wegen Mangels an Transportmit⸗ 
teln zu den großen Städten, ohne Zweifel eine gewinnbringende Ope⸗ 
ration. Ob dies aber auch noch gegenwärtig überall der Fall iſt, das 
iſt eine Frage, welche uns mindeſtens zweifelhaft erſcheint. Der Rechen⸗ 
ſtift wird auch hier, wie er überhaupt alle Operationen des Land⸗ 
wirthes leiten ſoll, am beſten Auskunft ertheilen. 


Vorſchläge zur Einbürgerung fremdländiſcher Vögel in 
Deutſchland. 
Vortrag von Dr. K. Ruß. 
(Original.) 

Wollte ich mich ſtreng an das häßliche fremde Wort Acclimatiſa⸗ 
tion halten, ſo würde ich wohl kaum die Berechtigung dazu finden, 
hier einige Vorſchläge zu machen. Für gewöhnlich werden ja die Be⸗ 
ſtrebungen jener Vereine, welche ſich die Acclimatiſation zur Auf⸗ 
gabe geſtellt haben, in weiteren Kreiſen lediglich als Spielereien be⸗ 
trachtet. Berückſichtigen wir aber, daß die Einbürgerung der Thiere 
und Pflanzen aus fremden Ländern her zweifellos zu den erſten und 
wichtigſten Culturbeſtrebungen aller Völker gehört, und daß es eine 
der ernſteſten Pflichten der Civiliſation iſt, für ſie immer neue Gebiete 
und neue Gegenſtände aufzuſuchen — ſo wird man auch dem Be⸗ 
ſtreben, Vögel aus fremden Erdtheilen in Europa, bezüglich Deutſch⸗ 
land einzubürgern, volle Beachtung und Theilnahme nicht verſagen. 

Bei jeder Acclimatiſation hat man von vornherein einige Geſichts⸗ 
punkte als maßgebend zu erachten, die insbeſondere bei der Ein⸗ 
bürgerung von fremden Vögeln ſchwerwiegend in Betracht kommen 
müſſen. Dies ſind die Fragen: 

1. Iſt die betreffende Vogelart in irgend einer Hinſicht als nutzbar, 

bezüglich als nützlich zu erachten? 

2. Würde ſie nur als Schmuckvogel zur Belebung und Verſchönerung 
unſerer Haine und Fluren dienen? 

3. Zeigt die Vogelart nach ihrem ganzen Weſen die Möglichkeit, 
in unſerm Klima ſich erhalten, vermehren und vollſtändig ein⸗ 
bürgern zu können? 

Sehr bedeutungsvoll ſind dieſe drei Fragen vornehmlich deshalb, 
weil ohne ihre reifliche und ſachgemäße Erwägung es nur zu leicht ge⸗ 
ſchehen kann, daß die meiſten Verſuche und Beſtrebungen dieſer Art 
von vornherein zu Grunde gehen. Und dabei kommt dann der größte 
Uebelſtand zur Geltung, der nämlich, daß jeder fehlgeſchlagene Verſuch 
nur zu abſchreckend wirkt und die Luſt zu ferneren ein⸗ für allemal 
verleidet. 

Daher ſollte man überhaupt jedes derartige Unternehmen ganz 
entſchieden unterlaſſen, wenn man ſich nicht der erſten und wichtigſten 
Bedingungen zum Gelingen deſſelben bewußt iſt und zwar größt⸗ 
möglichſter Ruhe, Ausdauer und Zähigkeit, verbunden natürlich mit 
den entſprechenden Mitteln. 

Wenden wir uns nun zur eingehenden Erörterung jener drei Fragen 

zurück, ſo ſind zunächſt einige allgemeine Geſichtspunkte zu beſprechen. 
Die leidige Thatſache der allmälig fortſchreitenden Verringerung aller 
einheimiſchen inſectenvertilgenden Vögel läßt das Augenmerk von vorn⸗ 
herein auf alle diejenigen Arten richten, welche in dieſer Hinſicht Erſatz 
zu bieten verſprechen. Nach anderer Seite hin dürften aber diejenigen 
Vögel noch ungleich wichtiger erſcheinen, welche durch ihr Fleiſch und 
als Gegenſtände des Jagdvergnügens nutzbar find. In Anbetracht 
deſſen aber, daß unſere Wälder und Auen allüberall keineswegs eines 
großen Ueberfluſſes an Geflügel ſich erfreuen, iſt jedenfalls auch die 
Einbürgerung derjenigen Vögel wünſchenswerth, welche keinen be: 
ſonderen directen Nutzen verſprechen, ſondern gleichſam nur als Schmuck⸗ 
vögel im Freien zu erachten ſein würden. Eine Schädlichkeit aber 
ſolcher acclimatifirbaren Vögel iſt wohl keineswegs zu fürchten, denn 
die Vermehrung derſelben wird wohl nicht leicht eine ſo große ſein, 
daß ihr nicht unſchwer Einhalt gethan werden könnte, 
Die dritte Frage zeigt ſich natürlich am inhaltsſchwerſten. Längſt 
iſt es feſtgeſtellt, daß zahlreiche fremde Vögel ſehr gut unfer Klima 
ertragen, ſelbſt den harten Winter hindurch im Freien ganz vortrefi- 
lich ausdauern können. Nun fragt es ſich zunächſt aber, ob die Ein⸗ 
bürgerung aller Wandervögel nicht von vornherein außer dem Bereich 
der Möglichkeit liege. Dies ganz entſchieden anzunehmen, erſcheint 
freilich am richtigſten. Denn die ſo ſehr verſchiedenartigen Verhält⸗ 
niſſe dürften doch dem ziehenden Vogel die Rückkehr und das Wieder⸗ 
auffinden der Heimſtätte unmöglich machen. Erfahrung aber, welche 
doch immer die Meiſterin auf dem Gebiete aller Verſuche iſt, lehrt 
Anderes. Zahlreiche amerikaniſche Zeitungen berichten übereinſtimmend, 
daß deutſche Vögel, welche dort in den nordöftlihen Staaten aus⸗ 
geſetzt worden, die Wanderſchaft vortrefflich ausgeführt haben und faſt 
vollzählig zu ihren neuen Heimſtätten zurückgekehrt ſind. Es waren 
Droſſeln, Finken, Lerchen, Meiſen und andere. Warum ſollte das⸗ 
ſelbe alſo hier in Deutſchland nicht geſchehen können? 

Dagegen tritt um ſo unheilvoller das größte Hinderniß in der 
Ausführung aller derartigen Verſuche uns entgegen. Ueberall in den 
deutſchen Wäldern und Feldern, wo ſich nur ein auffallender, bunt 
ausſehender Vogel blicken läßt, wird derſelbe ſogleich in eifrigſter Weiſe 
verfolgt und gefangen oder geſchoſſen, kurz und gut vernichtet. Dieſe 
unſelige Verfolgung, die nur zu vielfach in förmliche Schießwuth aus⸗ 

kommt nicht ſelten der einheimiſchen Vogelwelt gegenüber zur 

ug, denn ihr fallen zahlreiche und nützliche Vögel, wie beſonders 
Nachtſchwalben, Wiedehopfe, Kibitze u. A. zum Opfer. Sie trägt 
zugleich hauptsächlich die Schuld daran, daß die meiſten Sachver- 
ſtändigen die Sinbürgerung fremdländiſcher Vögel in Deutſchland von 
vornherein als ein Phantom betrachten. In dem ſeltenen Falle jedoch, 
daß eine ganze Geſelſchaft — wie die, von welcher ich die Ehre 
habe, hier zu ſprechen — es ermöglichen kann, eine ſorgſame Aufſicht 
und damit wenigstens einen bedingungsweiſe ſichern Schutz über ein 
ziemlich weit verbreitetes Territorium zu gewähren, ließe ſich der 
Verſuch mit einer beträchtlichen Reihe von Vögeln wohl mit Ausficht 
auf Erfolg unternehmen. 


Nächſt den vorhin erörterten drei gewichtigen Fragen kommt ſo⸗ 
dann für die Aussicht des Gelingens eines jeden ſolchen Verſuchs 
noch eine Bedingung entscheidend zur Geltung. Dies ift nämlich die, 
möglichſt umfaſſende Kenntniß der in Betracht gezogenen Vögel. 

enſo, wie ohne eine ſolche, die erſprießliche Pflege irgend eines 
Stubenvogels immerhin unſicher bleibt, ſo auch die Hegung bezüglich 
Eingewöhnung im Freien. f (Schluß folgt.) 


Dem Sotſchji⸗Journal für Architekt. und Kunſttechn., Organ des 


Beim Petersburger Architekten⸗Vereins entnehmen wir nach einem Vortrage 


des Profeſſor R. Bernhardt über die Verwendung von Schienen beim 
Bau von Gewölben die folgende Mittheilung: f 

„Angeſichts der Annahme, daß Eiſen und Ziegel feuerfeſt ſeien, 
wird auch angenommen, daß Gewölbe auf Schienen dieſelbe Eigen⸗ 
ſchaft haben. Dieſer Anſicht darf man indeß ſich unbedingt nicht an⸗ 
ſchließen. Beobachtungen über die Feuerfeſtigkeit eiſerner Dächer auf 
eiſernem Dachſtuhl, eiſerner und gußeiſerner Decken und anderer Balken 
haben Zweifel wachgerufen, auch bezüglich der unbedingten Feuer⸗ 
feſtigkeit von Ziegelgewölben auf Schienen. Die folgenden Facta ver⸗ 
mögen dieſe Frage zu erläutern: 

1. Ungefähr vor 4 Jahren gerieth die Fabrik des Kaufmanns 
Torntown, 10 Werft von Petersburg am rechten Newa⸗Ufer, gegen: 
über der Alexandrow'ſchen Gießerei in Brand. In 2 Flügeln dieſer 
Fabrik waren die Fußböden auf maſſiven gußeiſernen Balken gedielt. 
Auf beiden waren große Mengen von Wollwaaren und Materialien 
geſpeichert. Die Balken wurden während des Brandes rothglühend 
und an den Kanten zum Schmelzen gebracht; bei der vorhandenen 
Gluth verbogen und dehnten ſie ſich dermaßen aus, daß das Mauer⸗ 
werk an den Enden einſtürzte. 

2. Im Jahre 1868, während der Feuersbrunſt in dem Tuſch⸗ 
kow⸗Hanfambaren⸗Viertel, brannte auch einer der neuen ſteinernen 
Speicher mit ſeinem Inhalte an Hanf ab. Das Eiſenblechdach des⸗ 
ſelben und die eiſernen Sparren waren durch das Feuer eines be- 
nachbarten brennenden Speichers aus Holz derartig erhitzt, daß der 
Inhalt ſich entzündete und der Dachſtuhl durch das Feuer einſtürzte. 
Das Material dieſes Dachſtuhls bot nach dem Brande den Anblick 
unregelmäßiger Haufen dar, welche der Charpie nicht unähnlich waren. 

3. Im Jahre 1869 brannte in Petersburg am Umfangscanal 
eine Fabrik. Während des Brandes ſtürzte zwiſchen dem erſten und 
zweiten Stock eine hölzerne Decke, welche auf eiſernen Balken ruhte, 
ein, und zwar in Folge deſſen, daß die eiſernen Balken im Feuer 
ihre Tragfähigkeit verloren hatten, nachdem vorher natürlich auch ihre 
urſprüngliche Form verloren gegangen war. 

4. Im Jahre 1870 erfolgte eine Exploſion auf einem Stations⸗ 
Gaſometer der Hauptgeſellſchaft für Gasbeleuchtung. Nach 2 Stunden 
war das Feuer gelöſcht. Während des Brandes hatte die Zwiſchen⸗ 
decke nicht einmal Feuer gefangen, ſondern war eingeſtürzt und wurde 
an der Erde mit Waſſer beſprengt. Die Deckenbalken verkohlten nur 
auf ½ Zoll Tiefe, und doch war die Gluth genügend geweſen, um 
die eiſernen Sparren, welche von recht bedeutender Stärke waren, 
und das Dach dieſer Abtheilung des Gasmeſſers trugen, erglühen zu 
machen, und in dem Maße ihrer Tragfähigkeit zu berauben, daß ſie 
ſich bis zur Balkenlage herunterbogen. 

Andere ähnliche Beiſpiele an Eiſenconſtruction ſind nicht unbekannt. 
Zur weiteren Verfolgung des Gegenſtandes wäre es nicht unwichtig, 
wenn die Herren, welche bei den Verſicherungs⸗Geſellſchaften dienen, 
Daten über ähnliche Fälle ſammelten und mittheilten, um die Frage 
über das Verhalten eiſerner Conſtructionen im Feuer klarer zu legen. 

Auf obige Beiſpiele ſich ſtützend, kann man wohl zu den Schlüſſen 
gelangen: 

a. daß Spiegelgewölbe auf Schienenunterlagen wohl die Schienen 
von oben vor raſcherem Erglühen im Feuer ſchützen können, von 
der unteren Seite aber nicht, und daß ihre Anwendung im Fall 
eines Feuers von ſchlimmen Folgen nur dort nicht begleitet ſein 
wird, wo keine feuergefährlichen Materialien unter den Gewölben 
gelagert find; daß aber im entgegengeſetzten Falle dieſe Gewölbe 
wenigſtens nicht als feuerſicher zu gelten haben; 

b. daß ſolche Gewölbe auf Schienen oder metallenen Balken in 
dem einzigen Falle von Nutzen ſein können, wenn es ſich um 
Verringerung des brennbareu oder leichter entzündlichen Holz⸗ 
materials überhaupt handelt, oder um Gewinnung von Zeit beim 
Ausbruche eines Feuers; 

e. daß die metallenen Unterlagen bei Gewölben, wenn dieſe wirklich 
feuerſicher ſein ſollen, ganz in Wegfall kommen müſſen.“ 

Die vorſtehenden Beiſpiele ergänzt die „Deutſche Landw. Zeitung“ 
noch durch die Nachricht aus Amerika, daß in Newyork eine ganz 
aus Eiſen conſtruirte Kirche durch Feuer gänzlich zerſtört werden iſt. 

Die Feuerſicherheik, welche das Eiſen gewährt, verliert es eben 
wieder durch ſeine Eigenſchaft als guter Wärmeleiter. Mauerwerk 
und Holz ſind dagegen ſchlechte Wärmeleiter. Eine zweite nothwendige 
Folge davon iſt, daß das Eiſen als vorzüglicher Wärmeleiter auch 
einem anderen phyſikaliſchen Lehrſatze ſofort folgt, welcher lautet: 
„Wärme dehnt die Körper aus, Kälte zieht ſie zuſammen.“ Die 
verſchiedenartige Ausdehnung, welche dem Eiſen durch die verſchiedenen 
Hitzegrade des Feuers gegeben wird, hat Verſchiebungen, Riſſe, Brüche 
und Zuſammenſturz zur nothwendigen Folge. 

(Land⸗ und forſtwirthſchaftl. Zeitung.) 


Internationale landw. Ausſtellung zu Bremen. 

Bremen, 19. Juni. [Das Dampfpflügen in der Haide.] 
Nachdem der Fowler'ſche Dampfpflug am Mittwoch bis 4 Uhr Nach⸗ 
mittag auf dem Rennplatz zur allgemeinen Zufriedenheit gearbeitet 
hatte, ſollte er am Donnerstag bei Baſſum in der Haide ſeine Probe⸗ 
ſtücke ablegen. Wir langten an dieſem Tage Morgens 8 Uhr nach 
einſtündiger Eiſenbahnfahrt in zahlreicher Geſellſchaft in Baſſum an 
und waren erſtaunt, den über 1000 Ctr. ſchweren Apparat ſchon in 
voller Thätigkeit anzutreffen, Beweis genug dafür, daß derſelbe ſich 
mit Leichtigkeit in kurzer Zeit von einem Ort zum andern trans⸗ 
portiren läßt. Er hatte bei unſerer Ankunft ſchon über 1 Morgen 
80 Ctm. tief gepflügt. 

Die Haide bei Baſſum, von der ſich in dortiger Gegend Flächen 
bis zu 18,000 Morgen im Beſitz von Communen vorfinden, die aber 
jetzt in Folge der Gemeinheitstheilung in die Hände der Einzelnen 
übergehen, iſt ein mit Steinen, ſogenannten Findlingen, und Ortſteinen 
verſetzter, feinkörniger und ſehr waſſerhaltender Boden, auf welchem 
eine 12— 15 Ctm. tiefe, ſchwarze, humoſe Krume lagert. Dieſen zu 
cultiviren, bedarf es eines beſonderen Haidepfluges. Derſelbe beſteht 
abweichend von den mehrſchaarigen Pflügen aus einem einzigen Pflug⸗ 
körper, deſſen mit langgeſchweiftem Streichbrett verſehenes Schaar ca. 
50 Cmtr. eindringt, und dem zur Lockerung der Sohle auf weitere 
30 mir. Tiefe ein Untergrundſchaar folgt, ſo daß eine Geſammt⸗ 
lockerung von 80 Cmtr. erzielt wird. Dabei betrug die Breite des 
einzelnen umgepflügten Erdſtreifens 50 Cmtr. und die Leiſtung per 
Stunde 20,3 Ar oder per Arbeitstag von 10 Stunden 2,3 Hektar 
— 9 Morgen und darüber. Die Arbeit war eine vorzügliche; Steine 
von 60—75 Cmtr. im Durchmeſſer wurden ungeachtet des coloſſalen 
Tiefganges auf die Oberfläche geſchleudert, und der Apparat ging nach 
ſolchen Vorgängen ruhig und ſicher ſeine Bahn. 

Bedenkt man, daß jetzt der Haideboden pro Morgen einen Preis 
von 8 bis 10 Thlr. hat und faſt keine Erträge bringt, nach ſeiner 
Zuſammenſetzung, bei richtiger Düngung und bei einer Bearbeitung, 
wie ſie der Haidedampfpflug ausführt, aber befriedigende Ernte in 


wüſter Haide ⸗ Ländereien die Mahnung, auf die Anwendung eines 
Haidepfluges ernſtlich Bedacht zu nehmen. Heute wurden dem Fabri⸗ 
kanten von Dampfpflügen nach dem Zweimaſchinenſyſtem John Fowler 
u. C. Leeds in Magdeburg folgende Preiſe zuerkannt: 

1. Preis von 3000 Mark für den beiten Dampfpflug⸗ Apparat, 
und 1. Preis von 1000 Mark für den beſten Dampfpflug zur Haide⸗ 
cultur. Dr. Pietrusky, Eldena. 

(Hannov. land⸗ und forſtwirthſchaftl. Zeitung.) 


Mannigfaltiges. 

— [Die Diamantbohrmaſchine.] Ueber die Diamantbohr⸗ 
maſchine berichtet die Zeitſchrift „Der Bergmann“: Als der Durch⸗ 
ſtich des Mont Cenis die Gemüther bewegte, d. i. um das Jahr 1863, 
kam der Genfer Uhrmacher Leschot auf den Gedanken, den Diamanten, 
und zwar die ſchwarze, billige Art deſſelben zum Felsbohren zu be⸗ 
nutzen. Er befeſtigte acht bohnengroße Steine gleichmäßig längs der 
Mündung eines Flintenlaufes, drückte dieſe „Diamantenkrone“ gegen 
das Geſtein und ließ das Rohr raſch um ſeine Axe rotiren. Die 
Diamanten ſchliffen den Stein in Form eines hohlen Cylinders aus, 
in deſſen Mitte ein Kern von der Stärke einer Kerze ſtehen blieb, 
dabei widerſtand die enorme Härte der Diamanten der Abnutzung; 
man berechnete, daß man mehrere Kilometer tief bohren könnte, ehe 
dieſe Halbedelſteine für die Arbeit untauglich würden. Die coloſſale 
Tragweite dieſer Entdeckung ſprang in die Augen. Die Moͤglichkeit, 
tief aus der Erde cylinderförmige Steinmuſter herauszubohren, um 
ſolche auf Structur und Gehalt mit abſoluter Sicherheit prüfen zu 
können, war auf eine überraſchend einfache Weiſe dargethan. Eine 
Verbeſſerung drängte die andere, bis es endlich gelang, alle Mißlich⸗ 
keiten zu heben und die Diamantbohrmaſchine zu dem zu machen, 
was ſie heute iſt: „ein Apparat, der mit geringen Koſten und er⸗ 
höhter Garantie des Gelingens Tiefbohrungen in Monaten vollführt, 
wozu früher Jahre nöthig waren!“ Mit dem bloßen Aufſuchen der 
unterirdiſchen Schätze iſt aber die Thätigkeit dieſer Maſchine nicht ab⸗ 
geſchloſſen. Sie hilft redlich mit, das Thor zu öffnen, um zu ihnen 
zu gelangen. Sie teuft Schächte durch Felſen ab und geht dabei in 
origineller Weiſe vor. Während man bisher ſich mit Sprenglöchern 
von 1 bis 2 Meter Tiefe begnügte, macht ſie mit einer Operation 
dieſe Löcher 100 bis 200 Meter tief. Zeit⸗ und Geldgewinn: Ver⸗ 
meidung aller Schwierigkeiten, welche Waſſerandrang verurſacht; reine 
ſicherſtehende Schachtwände ſind die Reſultate dieſer Methode. Neben 
dem Bergmanne hat aber auch der vorwärtsſtrebende, richtig calcu⸗ 
lirende Ingenieur ſich der Diamantmaſchine bemächtigt. Wo große 
Felsmaſſen abgelöſt werden ſollen, um damit Thäler zu überſetzen oder 
Hafendämme anzuſchütten, da finden wir dieſen Apparat, Löcher von 
20 bis 40 Meter Tiefe bohrend, welche reihenweiſe, gleichzeitig ab⸗ 
geſchloſſen, Wirkungen hervorbringen, gegen welche der Effect der ſo⸗ 
genannten Rieſenminen, die vor drei Jahren in Trieſt und vor Kurzem 
auch in Fiume losgelaſſen wurden, ſowohl bezüglich der Koſten als 
bezüglich der Erfolgſicherheit weit zurückbleibt. Wo es endlich gilt, 
unter Waſſer zu bohren und zu ſprengen, um den Fluß⸗ und Meeres⸗ 
grund der Schiffahrt anzubequemen, da erſcheint wieder die Diamant⸗ 
maſchine als ein bisher unübertroffenes Werkzeug, um ſolche ſchwierige 
und ſonſt höchſt koſtſpielige Arbeiten leicht und billig zu beenden. 
Merkwürdig genug hat die Geſchichte dieſer Maſchine viel Aehnlichkeit 
mit jener anderer wichtigen Erfindungen, z. B. des Dampfſchiffes, der 
Schiffsſchraube u. dgl. Wie dieſe mußte auch ſie ihrer Heimat, dem 
engherzigen Continente, den Rücken kehren, über den Canal und 
Ocean wandern, mußte an der Hand des praktiſchen Amerikaners 
ihre Jugendjahre durchleben und erſtarken, um jetzt — nach zehn 
Jahren leine lange Pauſe in unſerer raſch bewegten Zeit) wieder auf 
dem Feſtlande zu erſcheinen. 


FFCCCCCCCTTTTTTTTTTVTTTTTTTTTTTTPTTTTTTTTTTTTTTPTPTTTTTTTFTWW eSEe 
Provinzial-Perichte. 


Dem „Landwirth“ entnehmen wir: 


Breslau, 1. Juli. Am 29. Juni fand im Hotel de Sileſie 
die 13. Generalverſammlung des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung 
von Landwirthſchafts⸗Beamten ſtatt unter Vorſitz des Generalpächters 
Herrn Seiffert aus Roſenthal. 

Vertreten waren 43 Kreiſe durch 43 Delegirte. Vor Eintritt in 
die Tagesordnung erbat Herr Elsner v. Gronow-Kalinowitz das 
Wort und beantragte: Die Verſammlung wolle beſchließen, das nach⸗ 
ſtehende Telegramm an Se. Kaiſerl. Königl. Hoheit den Kronprinzen 
des deutſchen Reiches und von Preußen abzuſenden: 

„Die Generalverſammlung des Schleſiſchen Vereins zur Unter⸗ 
ſtützung von Landwirthſchaftsbeamten begrüßt ihren hohen Pro⸗ 
tector zur Nachfeier ſeiner Anweſenheit in Schleſien durch ein 
donnerndes Hoch.“ 

Der Antrag wurde einſtimmig angenommen und das Telegramm ab⸗ 
geſendet, nachdem ein dreifaches Hoch auf Se. Kaiſerl. und Königl. 
Hoheit den Kronprinzen ausgebracht. ’ 

Sodann wird in die Tagesordnung eingetreten und zunächſt der 
Geſchäftsbericht von Herrn Graf verleſen. Der Herr Vorſitzende giebt 
in warmen Worten ſeiner Freude und Befriedigung über das Gedeihen 
des Vereins Ausdruck und wünſcht deſſen ſegensreiches Fortbeſtehen 
ſowie das Verſchwinden einzelner, in neueſter Zeit leider zu Tage ge⸗ 
tretener Mißhelligkeiten. 

Der zweite Theil der Tagesordnung betrifft die Beſprechung der 
neuen Anträge, betreffend Statuten⸗Aenderungen, welche bereits mit 
den Einladungen zur Generalverſammlung verſendet worden waren: 
A. Antrag des Kreis⸗Vereins⸗Vorſtandes zu Glogau auf Ergänzung 
des § 2 des Statuts durch folgenden Zuſatz: „Wirkliche Mitglieder 
bleiben auch diejenigen, welche als Landwirthſchaftsbeamte mindeſtens 
10 Jahre fortlaufend ihre Beiträge entrichtet, dieſelben auch für den 
Fall, daß ſie in eine andere Geſchäftsbranche übertreten, bis zum 66. 
Lebensjahre oder bis zur Invalidität fortzahlen. 

Herr Director Kloſe eröffnet als Delegirter des Glogauer Kreiſes 
die Discuffion und ſucht auszuführen, daß es die Theilnahme an dem 
Verein erhöhen würde, wenn denjenigen Mitgliedern, welche durch ihren 
Beitritt zum Verein ſich für's Alter eine Penſton haben ſichern wollen, 
deshalb, weil ſie ihren Lebensunterhalt in einer anderen Branche als 
der Landwirthſchaft gefunden, nicht dieſes Beneficium vorenthalten 
wird, da erfahrungsmäßig ältere Beamte, wenn ſie dienſtlos werden, 
ſehr ſchwer zu placiren ſind, und ſich deshalb oft in die Nothwendigkeit 
verſetzt ſehen, eine andere Erwerbsquelle zu ſuchen. Die Betheiligung 
würde vorausſichtlich eine weit regere werden, wenn die wirklichen 
Mitglieder durch ihren Eintritt nicht nur ein bedingtes, ſondern ein 
unbedingtes Recht auf Erlangung der Penſion erwerben. Abgeſehen 
davon liege es in der Billigkeit, den nicht von der Wohlthat der Pen⸗ 
fionirung auszuſchließen, der nicht im Stande ift, eine landwirthſchaftl. 
Stellung zu finden, und deshalb anderwärts ſeinen Unterhalt ſuchen 
muß, nachdem er eine Reihe von Jahren ſeine Beiträge gezahlt hat. 
Redner giebt jedoch zu, daß der Zeitraum von 10 Jahren zu niedrig 
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gegriffen fein dürfte und will, wenn der Antrag nur im Princip an⸗ 
genommen wird, auch dafür ſtimmen, daß eine längere Dienſtzeit als 
landwirthſchaftlicher Beamter zur Bedingung gemacht wird. 

Herr Aſſeſſor Frank widerſpricht dem Antrage und bittet, den⸗ 
ſelben abzulehnen. Er warnt davor, die Präſtationsfähigkeit der Kaſſe 
zu überſchätzen, die leicht unzulänglich werden könnte, wenn ſie mit 
neuen Verpflichtungen belaſtet wird, welche bei der Veranlagung des 
Etats nicht ins Auge gefaßt ſind. Abgeſehen von der praktiſchen Seite 
ſei aber noch zu bedenken, daß der Zweck des Vereins, zur Unter⸗ 
ſtützung landwirthſchaftlicher Beamten, nicht im Auge behalten 
werde, wenn die Unterſtützungspflicht auch auf Perſonen ausgedehnt 
werde, die aus dieſer Branche ausſcheiden. Dies ſei um ſo bedenk⸗ 
licher, als das Statut (§ 9) die Conſtituirung eines Ehrenraths an: 
ordne, der das Verhalten der einzelnen Vereinsmitglieder im Allge⸗ 
meinen zu überwachen hat. Dieſe Controle werde ungemein erſchwert, 
vielleicht unmöglich gemachk, wenn der Kreis der Berechtigten über 
die naturgemäß angewieſenen Grenzen ausgedehnt wird. 

Herr Elsner v. Gronow replicirt hierauf in einer ſehr war⸗ 
men, mit allgemeinem Beifall aufgenommenen Rede, die von den 
Gefühlen höchſten Wohlwollens eingegeben, ſo recht von Herzen kam 
und zu Herzen drang. Er befürwortet die Annahme des Antrages 
und weiſt darauf hin, daß es dieſe Aufgabe des Vereins ſein und 
bleiben muß, Billigkeit allerwärts walten zu laſſen und helfend einzu⸗ 
treten da, wo es die Noth erheiſche. 

Der Vorſitzende, Herr Seiffert, erklärt, daß er mit ſeinem 
Herzen ganz auf dem Standpunkte des Vorredners ſtehe, daß er es 
aber für ſeine Pflicht halte, die Stimme des Herzens ſchweigen zu 
laſſen, wo es ſich darum handle, mit realen Größen zu rechnen. Er 
würde in der Annahme des Antrages eine Ueberbürdung der Vereins⸗ 
Kaffe finden, die leicht das ganze, bisher mit fo gutem Erfolge ge⸗ 
leitete Inſtitut gefährden und zu Falle bringen könnte, und deshalb 
müſſe er die Ablebnung des Antrages dringend empfehlen. Nachdem 
noch die Herren Dr. Heimann, Director Alter und General⸗ 
Director Neumann zur Sache geſprochen, verſchiedene Amendements 
geſtellt und wieder zurückgezogen waren, kamen ſchließlich folgende An⸗ 
träge zur Abſtimmung: 

1. Der Herren Director Alter und Elsner von Gronow, welche 
folgenden Zuſatz zu § 2 des Statuts verlangen: „Wirkliche Mitglieder 
bleiben auch diejenigen, welche als landwirthſchaftliche Beamte minde⸗ 
ſtens 20 Jahre fortlaufend ihre Beiträge entrichten, für den Fall, daß 
fie zeitweiſe für eine andere Geſchäftsbranche, in Ermangelung land- 
wirthſchaftlicher Stellung, zu ihrer Exiſtenz thätig ſein müßten und 
die Beiträge auch in dieſer Zeit bis zum 60. Lebensjahre fortzahlen.“ 

2. Des Herrn Aſſeſſor Frank, der zu dieſem Satz noch folgenden 
Zuſatz verlangt: „Doch muß das betreffende Mitglied nachweiſen, daß 
es ſich vergeblich an das Bureau des Vereins um Vermittelung einer 
Stelle gewendet hat.“ 

3. Des Delegirten des Kreiſes Coſel, Herrn Dr. Heimann, welcher 
zu jenem Satz folgenden Zuſatz verlangt: „Solche Mitglieder müſſen 
ei bei ihrem Berufswechſel mindeſtens das 45. Lebensjahr erreicht 

aben.“ 


Bei der Abſtimmung wurde der Antrag zu 1 unter Ablehnung 
der Zuſatzanträge mit großer Stimmenmehrheit angenommen. Der 
zweite Abänderungsvorſchlag, welcher eine Aenderung der Geſchäfts⸗ 
ordnung bezweckt, wurde ohne Debatte einſtimmig abgelehnt. — Nach 
Erledigung der Tagesordnung wurde noch von Herrn Dr. Heimann 
die Frage angeregt, in wie weit es ſtatutenmäßig zuläſſig iſt, durch 
Nachzahlung von Beiträgen einen Anſpruch auf höhere Penſion zu 
erlangen, als nach den früher gezahlten Beiträgen gewährt werden 
würde. Die Beſprechung der Frage ließ erkennen, daß die Sache 
nicht ganz unzweifelhaft ſei, und es wurde deshalb auf Antrag des 
Herrn von Elsner beſchloſſen, das Directorium zu erſuchen, für die 
nächſte Generalverſammlung die Frage genau zu formuliren und zur 
Discuſſton zu ſtellen. 


Von Stober und Weide. (Orig.) [Abermalige und wahr⸗ 
ſcheinlich entſcheidende günſtige Wendung der Witterung, 
odibſe, wo nichtominöſe Sterblichkeit unter dem Federvieh. 

„Die jüngſten Gewitterregen bei darauf folgender leidlicher und ſelbſt 
milder Temperatur verſprachen den Ausſchlag in der Entwickelung der 
Feldfrüchte gegeben zu haben, nachdem die vorangegangene kühle Trocken⸗ 
heit im Allgemeinen, beſonders aber den Sommerfrüchten bereits im höͤch⸗ 
ſten Grade bedroblich geworden war. Beſonders kam den ſpäten Hafer⸗ 
ſaaten dieſe Aushilfe in böchſter Noth zu ſtatten, ſo daß ſelbige die früheren, 
ſchon ausgeſchoſſten Haferfelder allem Anſcheine nach noch überflügeln 
werden. Vorzüglich willkommen waren die Regentage und höheren Wärme⸗ 
grade dem Flachſe, inſofern ſie manchen Leinſaaten nicht ſchon zu ſpät 
kamen, und ſo tapfer ſich die Kartoffeln in bemerkenswerther Weiſe 
noch gehalten, war doch auch dieſen die günſtigere Witterung eine ſchon 
ſehr nöͤthig gewordene Woblthat j 

Die Winterfrüchte laſſen faſt nichts zu wünſchen übrig. 

Ein anderer Segen des Jahres aber erfährt eine empfindliche Schmä⸗ 
lerung und droht ganz verloren zu gehen. Beſonders fruchtbar war dieſes 
55 hier zu Lande nämlich an Gänſen, welche jetzt von den kleineren 
Wirthen, nicht immer zur beſonderen Freude der benachbarten größeren, 
im bedeutenden Umfange gezüchtet werden, da die Eiſenbahn eine früher 
nicht gekannte Nachfrage nach dieſem Artikel hervorgerufen und Abſatz 
bis Berlin und Dresden vermittelt, leider aber wird jener Segen jüngiter 
Zeit, ahnlich wie m Cholerajahre 1866, durch eine Seuche eigener Art 
reducirt. Die Gänſe, hauptſächlich die jungen, bekommen geſchwollene 
Kröpfe und taumeln wie ſchwindlich hin und her, etwa noch zu ſich ge⸗ 
nommene Nahrung brechen ſie ſofort wieder aus und unter häufiger Aus⸗ 
leerung von einem weißen Schleim, ſterben ſie gewöhnlich am zweiten 
Tage. Der Magen zeigt ſich bei den todten Thieren ſtark entzündet und 
mit ſchwarze Streifen bildender breiartiger Maſſe gefüllt. 

Bei Enten ſind ganz vereinzelte ähnliche oder vielleicht auch nicht 
analoge Erkrankungen vorgekommen, wohl aber gedeihen ſpäte und frühe 
Bruten der Hühner. n. 


Aus der Provinz, 2. Juli. (Orig.) Das halbe Jahr iſt herum 
und die Zeit der Haupktracht für unſere Bienen vorüber. Mit beklom⸗ 
menem Herzen betrachtet man ſeine Bienenſtöcke. Die ganz ſtarken Völker 
baben wohl den nöthigen Vorrath eingetragen, die ſchwächeren aber ſind 
vollſtändig zurückgeblieben. Dies hat in den meiſten Gegenden an der 
kalten und rauhen Witterung gelegen. Blüthen gab es dies Jahr in fo 
reicher Menge, wie wir uns deſſen ſeit vielen Jahren nicht entſinnen 
können; aber die Bienen konnten in Folge der herrſchenden Kälte die 
Stöcke nicht verlaſſen. Die Krainer, welche abgehärteter als andere Racen 
erſcheinen, wagten wohl Ausflüge, kamen aber ſehr decimirt wieder. Nur 
das ups Drittel des Juni war günftig, da wurde hauptſächlich von der 
Kornblume (Centaurea Cyanus) geſammelt. Die Bienen haben nicht viel 
in den Stöcken gebaut; was fertig geſtellt wurde, war meiſt Drohnenwachs. 
Manche Stöcke ſtrotzen daher auch von Drobnen. Schwärme ſind nicht 
viel gekommen, nur da und dort einige. Manche große Bienenſtände 
können auch nicht einen Naturſchwarm aufweiſen. 

Am 17. Mai cr. hat ſich in Trebnitz ein neuer Bienenverein begründet, 
welcher den Namen: „Bienenzuchter⸗Verein im Kreiſe Trebnitz“ 
führt. Derſelbe zählt bis jetzt 16 rübrige Mitglieder, die ihren Anſchluß 
an den ſchleſiſchen General⸗Verein bereits nachgeſucht haben. Er iſt ein 
Wanderverein und hält an verſchiedenen Orten jährlich 6—8 Sitzungen. 
Die Statuten des Vereins ſind dieſelben, wie die des Brudervereins im 
Kreiſe Neumarkt. Der Vorſitzende iſt Lehrer und Organiſt Albert Pantke 
in Schawoine, Tiſchlermeiſter Hermann Kieſel daſelbſt Schriftführer. 

Auch in unſerem ſchleſiſchen Rieſengebirge Pre die Bienenzucht immer 
größere 10 W Der freie Standesherr Graf Schaffgotſch auf Warm: 
brunn hat durch den Secretär des ſchleſiſchen General⸗Vereins, Lehrer 


‚auf ſandigem Boden, Nothreife herbeizuführen droht. 
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Klimke zu Frankenthal, in ſeinem ausgedehnten Gemüſegarten einen 
Muſterbienenſtand einrichten und mit Krainer Bienen bevölkern laſſen, 
die trotz der ungünſtigen Witterung dennoch viel geleiſtet haben. Jetzt 
harren wir der Lindenblüthentracht. C. K. 


Auswärtige Berichte. 
Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Anfangs Juli. 

(Original.) 

Ueber den Witterungsverlauf in Sachſen vermag ich erſt vom 
15. Juni ab zu berichten, indem ich erſt an dieſem Tage in die Hei⸗ 
math zurückgekehrt bin. 

Während bis dahin in Nieder⸗Oeſterreich und Steiermark große 
Hitze herrſchte und ſich faſt täglich Gewitter mit reichlichen Niederſchlä⸗ 
gen ereigneten, fo daß man eher über zu große Feuchtigkeit als über Trocken⸗ 
heit zu klagen berechtigt war, fand in Sachſen faſt das gerade Gegen⸗ 
theil ſtatt. Bis 15. Juni war nur wenig Regen gefallen, und mit 
Ausnahme einiger ſehr heißer Tage iſt die Temperatur ſehr niedrig 
geweſen; gegen den 13. haben ſich ſogar im hohen Gebirge ſo ſtarke 
Reife eingeſtellt, daß das Kartoffelkrant und die zarten Gemüſe er: 
froren ſind. l 

Endlich am 16. Juni fiel ein längſt erſehnter Regen, welcher nur 
leider nicht ausgiebig genug war. Der 17. und 18. waren bei 18 und 
190 Wärme ſehr ſchoͤn, während ſich der 19. bei 17» Wärme windig 
und kühl geſtaltete. Noch windiger und rauh war der 20. bei + 
133/,%. Vom 21. ab flieg die Wärme wieder auf 14, 16%, 18 
und 199 bei faſt unbewölktem Himmel. Der 25. brachte bei 13 ½“ 
Wärme einen ſanften warmen Regen, welcher zwar die Vegetation 
etwas erquickte, aber den ausgetrockneten Boden nur oberflächlich an⸗ 
friſchte. Der 26. war bei 199 Wärme ſehr ſchön. Am 27. Nach⸗ 
mittags zeigte das Thermometer 20 ¼ “ Wärme an; früh fiel einiger 
Regen, dann war es ſehr ſchwül, in der Nacht ereignete ſich Gewitter⸗ 
regen. Der 28. brachte bei 20» Wärme wieder Sonnenſchein, der 
29. bei 19“ Wärme friſchen, austrocknenden Wind, der 30. Juni bei 
18 Wärme bedeckten Himmel und Ausſicht auf längſt nnd dringend 
erſehnten Regen. 

Die Witterung im Juni war allen landwirthſchaftlichen Culturen 
nichts weniger als günſtig. Geſtaltete ſich auch der Mai vorherrſchend 
feucht, ſo konnten doch die Niederſchläge in dieſem Monat den faſt 
ganz mangelnden Schnee im Winter 1873/74 nicht vollſtändig er: 
ſetzen, und ſo kam es, daß bei der vorherrſchenden Trockenheit mit 
vielem und ſtarkem Morgenwinde der Boden bis zu einer großen Tiefe 
austrocknete. Die wenigen Gewitterregen vermochten ihn und die 
darauf angebauten Gewächſe nur oberflächlich anzufriſchen. Welche 
nachtheiligen Folgen dieſer Regenmangel, verbunden mit austrocknenden 
Winden, im Gefolge gehabt hat, gewahrt man nur zu deutlich auf 
den Feldern und Wieſen, ſelbſt auch an den Bäumen, von denen 
manche bereits ihre gelb gewordenen Blätter fallen laſſen. 

Während man noch im Mal Ausſicht auf eine ſehr zufriedenſtellende 
Ernte hatte, iſt jetzt dieſe Ausſicht ſehr getrübt. 

Raps, faſt durchgängig dünn ſtehend und niedrig in den Halmen, 
geht der Nothreife entgegen. Sein Ertrag an Körnern und Stroh 
wird quantitativ ein kaum mittelmäßiger, qualitativ ein wenig zufrie⸗ 
denſtellender ſein. 

Roggen behauptet zwar einen dicken Stand und iſt auch hoch 
herangewachſen, aber die Kälte im Mai und Juni hat ihm doch ge⸗ 
ſchadet, noch mehr aber die Trockenheit im Juni, welche, namentlich 
So günſtig 
auch die Ausſichten im Frühjahr auf die Roggenernte waren, ſo wenig 
befriedigen ſie jetzt. Im Großen und Ganzen wird man nur eine 
geringe Mittelernte machen, wenn man inſonderheit die Qualität des 
Kornes berückſichtigt. 

Am beſten unter allen Getreidearten ſteht der Weizen. Von den 
Spätfröſten hat derſelbe faſt gar nicht, von der Trockenheit im Juni 
kaum wahrnehmbar gelitten. Er ſteht ausgezeichnet und verſpricht 
einen reichen Ertrag. 

Dagegen haben Hafer und Gerſte von der Kälte im Mai und 
der Trockenheit im Juni ſehr gelitten. Beide Fruchtarten ſind im 
Wachsthum bedeutend zurückgeblieben, kurz im Halm, in der Rispen⸗ 
und Aehrenbildung zurückgeblieben und verſprechen bis jetzt eine nur 
ſehr mittelmäßige Ernte. 

Hülſenfrüchte ſtehen zwar dicht, aber die Körnerbildung befriedigt 
durchaus nicht; auch ſie laſſen nur einen geringen Körner⸗Ertrag 
erwarten. 

Futterkräuter, namentlich der Rothklee, haben vom erſten Wuchs 
große Maſſen Futter gegeben. Der Ertrag war ſo groß, daß nicht 
unbedeutende Mengen haben getrocknet werden können. Um ſo geringer 
geſtaltet ſich der zweite Wuchs, da das Wachsthum der Pflanzen in 
Folge der mangelnden Feuchtigkeit faſt ganz gehemmt iſt. Folgt nicht 
bald durchdringender Regen, ſo geht der Landwirth Mangel an Grün⸗ 
futter für Sommer und Herbſt entgegen. 

Kartoffeln waren ſehr ſchön aufgelaufen und verſprachen das 
Beſte, aber die anhaltende Trockenheit hat ſie im Wachsthum ſehr 
zurückgehalten. 

Auch Rüben und Kraut vermögen unter dem Einfluß der ungün⸗ 
ſtigen Witterung nicht zu gedeihen. Auch für dieſe Fruchtarten iſt 
Regen dringend nothwendig. 

Die Heuernte iſt vorüber; ſie wurde von der Witterung ſehr be⸗ 
günſtigt, und deshalb iſt das Futter in beſtem Zuſtande eingebracht 
worden. Leider fehlt es aber ſehr an der Quantität, was um ſo 
ſchmerzlicher iſt, als bis jetzt die Ausſichten auf die Grünfutterernte 
nicht die beſten ſind. Bereits fangen die Wieſen an gelb zu werden, 
und wenn nicht bald ausgiebiger Regen fällt, wird die Grummeternte 
noch weit geringer ausfallen als die Heuernte. 

Der Verlauf der Witterung im Mai und Juni, Kälte und Trocken⸗ 
heit, hat auch ſehr ungünſtig auf alle Gemüſearten gewirkt. Dieſelben 
ſind in der Entwickelung ſehr zurückgeblieben, und während ſonſt zu 
dieſer Jahreszeit der Markt mit Gemüſen auf das Reichlichſte befahren 
war, fehlt es heuer an denſelben ſehr. 

Ungünſtig ſind auch die Ausſichten auf die Obſternte. Nachträglich 
ſtellt es ſich doch heraus, daß die Spätfröſte ſehr geſchadet haben. Es 
ſallen nämlich die meiſten jungen Früchte ab. Da die Spätfröſte 
ſchon ſeit Jahren den Obſtertrag bedeutend geſchmälert haben, ſo ſollte 
man nun doch klug geworden ſein und bei neuen Anpflanzungen von 
Frühobſt ſo viel wie möglich abſehen; denn dieſes iſt es in erſter 
Linie, welches von den Spätfröſten geſchädigt wird, während das 
Spätobſt von denſelben unberührt zu bleiben pflegt. Man ſollte des⸗ 
halb vorzugsweiſe nur dieſe anbauen und ferner ſolchen Sorten der 
Obſtarten den Vorzug geben, welche ſich erfahrungsgemäß am härteſten 
gegen die Spätfröſte erweiſen. 

Weit günſtiger als auf die Ernte des Baumobſtes ſind die Aus⸗ 
ſichten auf die Ernte des Weinſtocks. Es hat ſich herausgeſtellt, daß 
derſelbe durch die Spätfröſte doch nicht ſo geſchädigt worden iſt, wie 
man allgemein angenommen hatte. Statt der von den Fröften ver⸗ 
nichteten Augen ſind neue ausgetrieben und haben ſich verhältniß⸗ 


mäßig ſchnell entwickelt, da die Witterung im Juni die Vegetation 
der Rebe ſehr begünſtigte. Bis jetzt erwartet man eine Zweidrittel⸗ 
Ernte. 

Was die Preisbewegung der landwirthſchaftlichen Producte und 
Fabrikate anlangt, ſo war dieſelbe eine ſtärkere als in den vorigen 
Monaten. b 

Die Preiſe der Oelſamen ſind mehr nominell. Käufer wollen 
billig ankommen, die Producenten ſind aber ſehr zurückhaltend, und 
zwar mit vollem Recht, da die Nachrichten aus allen Ländern eine 
geringe Rapsernte verheißen. Vorausſichtlich wird deshalb der Preis 
der Oelſamen nach der Ernte in die Höhe gehen. 

Weizen neigt ſich bei uns mehr zum Sinken; auf den ungariſchen 
Märkten ging er in der letzten Zeit rapid im Preiſe zurück. Bei den 
Ausſichten auf eine gute Weizenernte in Deutſchland und Oeſterreich⸗ 
Ungarn wird ſich der gegenwärtige Weizenpreis kaum halten können, 
namentlich wenn die Weizenernte in England und Frankreich keinen 
zu großen Ausfall gewährt. 

Was den Roggen betrifft, ſo hielt ſich derſelbe zwar feſter als der 
Weizen, er mußte ſich aber auch eine Preisreduction gefallen laſſen 
Wie ſich ſein Preis nach der Ernte geſtalten wird, wird hauptſächlich 


m 


von dem Ausfall der neuen Roggenernte in Rußland abhängen. Unter } 
allen Umſtänden wird aber der Roggenpreis ein mäßiger bleiben, weil 


in Rußland noch große Mengen alten Roggens lagern, welche auf 
die deutſchen und öſterreichiſchen Märkte geworfen werden und daſelbſt 
den Roggenpreis drücken. Bei der fortſchreitenden Cultur in Rußland, 
und da ſich daſelbſt das Eiſenbahnnetz mit jedem Jahre mehr erwei⸗ 


tert, wird Rußland ein immer gefährlicherer Concurrent Deuſchlands; 


bereits hat es das früher ſo ſehr gefürchtete, jetzt arme Ungarn bedeu⸗ 
tend überflügelt. 

Gerſte war in der letzten Zeit ziemlich vernachläſſigt, doch behaup⸗ 
teten ſich die Preiſe, namentlich für gute Brauwaare, ziemlich feſt. 

Dagegen war nach Hafer fortgeſetzt rege Nachfrage, womit eine 
Preisſteigerung verbunden war. 

Hülſenfrüchte mehr angeboten; trotzdem behaupteten ſich die Preiſe 
ziemlich gut. 

Butter war nicht unbedeutend im Preiſe geſunken, iſt aber in der 
letzten Zeit wieder in die Höhe gegangen; eine Folge des Umſtandes, 
daß es nachgerade an Grünfutter zu mangeln beginnt. c 

Fetlvieh iſt noch immer vernachläſſigt, die Preiſe find gegen früher 
nicht unanſehnlich zurückgegangen; trotzdem behaupten ſich die Fleiſch⸗ 
preiſe auf ihrer gleichen Höhe, namentlich in den großen Städten. 

Gemüſe aller Art, incl. der neuen Kartoffeln, ſtehen ſehr hoch im 
Preiſe, ſo hoch, daß ſie zur Zeit noch wahre Luxusartikel ſind und 
nur auf den Tiſch der Wohlhabenden kommen können. 

Spiritus hat nicht unbedeutend im Preiſe angezogen, vielleicht in 
Folge der für das Gedeihen der Kartoffeln ungünſtigen Witterung. 

Die Wollmärkte find bei uns eben fo verlaufen wie anderwärts. 
Bei trägem Geſchäftsgange mußten ſich Producenten gegenüber den 
Wollmärkten einen Preisabſchlag von ca. 6 Thlr. pro Centner durch⸗ 
ſchnitllich gefallen laſſen. Eine Beſſerung im Wollhandel und in den 
Wollpreiſen wird ſo lange nicht eintreten, bis nicht in die Wollwaaren⸗ 
fabriken wieder mehr Leben kommt. 

Es iſt ſchließlich noch zu conſtatiren, daß die Preiſe der vornehm⸗ 
ſten Lebensmittel, insbeſondere Fleiſch, Butter, Eier, Kartoffeln, Ge⸗ 


müſe, auf den Märkten in Leipzig, Dresden und Chemnitz für aus: 


wärts nicht maßgebend ſind; denn es iſt Thatſache, daß die genannten 


Lebensmittel in den drei großen Städten Sachſens theurer ſind, als 


ſelbſt in Wien und Berlin. Es hängt dieſes theils mit der ſtark zu⸗ 
nehmenden Bevölkerung, theils mit dem Wohlſtand ſelbſt der arbeiten⸗ 


den Klaſſen zuſammen, in Folge deſſen der Conſum verhältnigmäßig 


ein weit größerer ift als anderwärts. Dr. W. Löbe. 


Literatur. 


— Die Provinz Sachſen und ihr Boden in Hinſicht auf den jetzigen 


Zuſtand und die Entwickelung der landwirthſchaftlichen Verhältniſſe nebſt 
einer weiteren Behandlung der landwirthſchaftl. Produete aus dem Pflan⸗ 
zenreiche. Nach amtlichen Privatquellen dargeſtellt von Eduard Reiche, 
Lehrer und Secretär des landwirthſchaftlichen Vereins Stumsorf, Mit⸗ 
glied des Vereins für Erdkunde zu Halle a. d. S. ꝛc. Delitzſch, Verlag 
von Reinhold Pabit 1874. 

Der Inhalt dieſes ſo intereſſant und gewiſſenhaft genau geſchriebenen 
Buches zerfällt in zwei Abtheilungen mit ihren verſchiedenen Abſchnitten, 
und zwar Abtheilung I: in Einleitung, die Bewohner, die Bodenlage 
nach Höhe und Tiefe, die Gewäſſer, das Klima, zoologiſche und geogno⸗ 
ſtiſche Beſchaffenheit des Bodens, Producte des Mineralreichs, des Pflan⸗ 
zenreichs, Garten⸗, Obſt⸗ und Weinbau, Wieſen und Weide, die Forſten, 
die Viehzucht im Allgemeinen, die Viehzucht im Einzelnen. 

Abtheilung II. behandelt die landw. Statiftit, die Entwickelung des 
land: und forſtwirthſchaftlichen Betriebes, die Terrainverhältniſſe, die 
Bodencultur und das Düngungsweſen, die Ackergeräthe, die landwirth⸗ 
ſchaftl. Maſchinen, die Dampf⸗ und die Spannträfte, die ländlichen Ars 
beiter, die Hauswirthſchaft, Agronomie und Landescultur, Dismembrationen, 
Melioratianen, die landw. Nebengewerbe, ein Verzeichniß ſämmtlicher Ge⸗ 
meinde⸗ und Gutsbezirke nebſt Angabe des Areals ꝛc. 

Dieſer überreiche Inhalt in gefälliger, leicht faßlicher ir dargeſtellt, 
iſt nicht nur für die Bewohner der Provinz Sachſen beſtimmt, ſondern 
jeder gebildete Landwirth müßte unſerer Anſicht nach das Buch in ſeiner 


Bibliothek haben, um ſich mit den Verhältniſen der Nachbar⸗Provinzen 


genau bekannt zu machen. Sehr 
Werk recht baldige Nachahmung fände und wir von allen 
ſeres Vaterlandes ähnliche überſichtliche Ausarbeitungen erhielten. 


— Der Acquiſiteur, ein Hilfsbuch für den äußeren Betrieb der 
Lebensverſicherung, von R. Stock. Im Selbſtverlage des Verſaſſers. 
Breslau 1874. g 

Mit vielem Intereſſe haben wir den ſicher angegebenen Wegweiſet 
für Acquiſiteure auf dem Gebiet der Lebensverſicherung geleſen und ges 
ſtehen offen, daß es dem Verfaſſer geglückt iſt, bei uns (möglicherweiſe 


auch bei anderen Leſern) manches eingewurzelte Vorurtheil zu le 
err 


n klarer, leicht faßlicher Weiſe erwägt der Autor (der vollſtändi 
Sn dem le Gebiete iſt) die verſchiedenen Fälle, die dem Nennt 
ſiteur möglicherweiſe begegnen können, und für jede Situation weiß der 
praktiſche Verfaſſer einen angemeſſenen Rath. 

Wir empfehlen das Buch nicht nur den betreffenden Directionen, die 
ihre Dispoſitlonen bequem danach einrichten können, ſondern namentlich 
denen, die ſich ſpeciell für das Acquiſitionsgeſchäft ausbilden wollen. 
. ͤ (v ccc ˙»———— BAR 7177. TR WE 

Wochen⸗Kalender. 
Vieh- und Pferdemärkte. 
In Schleſien: 13. Juli: Breslau, Militſch, Strehlen, Polkwitz, Sei⸗ 


15 wünſchen wäre es, wenn vorliegendes 
rovinzen un⸗ 


* * 
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denberg, Beneſchau, Beuthen OS., Guttentag. — 14.: Mittelwalde, Lie ⸗ 


benthal, Deutſch⸗Neukirch. — 17.: Grünberg (Wollmartt). 
In Poſen: 13. Juli: Borek. But. — Goſtyn, Samter, Klecko. — 
15.: Samoczyn, Trzemeszno. — 16.: Ryczywol. 


— 
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2 Sgr. pro Sipaltige Petitzeile. 


Nr. 28. 


Berlin, 6. Juli. [Berliner Viehmarkt.] Es ſtanden zum Verkauf: 
A Hornvieh, 3891 Stück Schweine, 985 Stück Aale 29,139 Stück 
4 el. 

Für Hornvieh war der Markt heute noch bedeutend ſchlechter, als vor 
8 gm: für den Export find die amchen an und für ſich nicht ſon⸗ 
derlich, ſchon deshalb, weil bei großer Wärme das Vieh auf der Reiſe ſehr 
an Qualität verliert und der Bedarf für Berlin, welches jetzt ſehr entvölkert 
it und auch wenig Fremdenverkehr hat, beſchränkt ſich auf ein Minimum; 
es war daher nur zu erzielen: für I. Waare 17—18 ,, für II. 13—15 und 
für III. 11—12 Thlr. pro 100 Pfd. Schlachtgewicht. 

Schweine, deren Auftrieb um mehr als 1000 Stück geringer war, als vor 
8 Tagen, wurden etwas ſchneller verkauft, wenn ſchon die Preiſe nicht über 
18-19 Thlr. per 100 Pfd. Schlachtgewicht hinaus gingen. 

Kälber hielten ſich, wie am verfloſſenen Freitage, nur auf Mittelpreiſen. 

Auch für Hammel beſſerten ſich die Preiſe nicht; fette Waare erzielte im 
günſtigſten Falle 7% Thlr., geringere, aber noch fleiſchige Thiere wurden 
mit etwa 5% Thlr. per 45 Pfd. bezahlt, während letzte Qualität faſt gar 
nicht gehandelt wurde. 


Breslau, 1. Juli. [Wollbericht.] Seit dem Schluſſe des 
Breslauer Wollmarktes wurden ca. 1000 Ctr. diverſe Tuchwollen den 
Commiſſionären für franzöſiſche Rechnung und inländiſchen Fabrikanten 
verkauft. Preiſe bewegten ſich auf dem Niveau der jüngft beendeten 
Wollmärkte. 


Die Handelskammer ⸗Commiſſion für Wollberichte. 


# 
Breslauer Schlachtviehmarkt.] 
/ 125 2. Juli. Der Aurich betrug: ) 379 Stück Rindvieh, darunter 
165 Ochſen, 214 Kühe. Man Thie für 50 Kilogr. Fleiſchgewicht excl. Steuer, 
rima Waare 16% bis 17%, Thlr. und darüber. II. Qualität 13 bis 14½ 
hlr., geringere 9—10 Thlr. 2) 877 St. Schwe ine. Man ul ür 50 
Kilogr. Teil degicht beſte feinſte Waare 16 —17½ Thlr., mittlere Waare 
14—15 Thlr. 3) 1735 Stück Schafvieh. Gezählt wurde für 20 Kilo⸗ 
ge Fleiſchgewicht excel. Steuer, prima Waare 664% Thlr., geringſte 
ualität 24—3 Thlr. 4) 572 Stück Kälber wurden mit 12 bis 14 Thlr. 
pro 50 Kilogr. Fleiſchgewicht excl. Steuer bezahlt. 


Marktbericht der Woche am 29. Juni 


Wien, 6. Juli. [Schlachtviehmarkt.] Auf dem heutigen Markte 
wurden 1394 Stück ungariſche, 2385 Stück polniſche und 74 Stück deutſche, 


Inſerate werden angenommen 


Bedigirt von B. Tam me. 


Fünfzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


zuſammen 3853 Stück Ochſen aufgetrieben. Preiſe für ungariſche fl. 29% 
bis 31, für polniſche fl. 29% —30% und für deutſche fl. 31—32 per Centner. 
Die Qualität der zugetriebenen Ochſen war faſt durchgehends ſehr gut und 
daher der BEER zwiſchen mittlerer und guter Qualität unbedeu⸗ 
tend. Verkehr flau. Zur Stunde (12 Uhr Mittags) ſind noch 300 Stück 
Ochſen unverkauft, dürften jedoch noch verkauft werden. 4) ſchwe 


Nürnberg, 4. Juli. [Hopfenbericht.] Seit Donnerstag ſtockte der a 78%, Tble pr. 50 Nor. 
? F 


Verkehr fait vollſtändig, weil für Brauconſum nur das Allernothwendigſte 
gekauft und nichts exportirt wird, und weil die Speculation unter dem Ein⸗ 
fluß der Ungewißheit der nächſten Ernte gänzlich erlahmt iſt. Es ſind für 
geſtern 17 Ballen Umſatz und zwar Oberöſterreicher zu 33 fl., Polen zu 
50 fl., Würtemberger zu 58 fl. angezeigt. 


arſette 6½ —7 1 Thlr. per 50 Klgr. 
Oelſaaten: 
Raps 7%—8% Thlr. pro 100, Klgr. 


Buchweizen 577 —6 7 Thlr. pro 100 Klgr. x 

Klee- und Grasſamen fait gänzlich ohne Zufuhr. - 
1) rother Klee, ſchwankend zwiſchen 10—15 Thlr. pro 50 Klgr. 
2) weißer Klee, ſchwankend zwiſchen 14—20 Thlr. pro 50 Klgr. 
3) gelber Klee, 4 —5 Thlr. pro 50 Klgr. 

wediſcher Klee, 14—20 Thlr. pro 50 Klgr. 

5) Grasſamen, Thymothee 10—11 Thlr. pro 50 Klar. 


in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


9. Juli 1874. 


ayerme, deutſche 17—18 Thlr., franz. 22—23 Thlr. pro 50 Klar. 
U 


Winierrübſen 7Y—8% Thlr. pro 100 7 
Sommerrübſen 84 —8 Thlr. pro 100 Klgr. 


Leindotter 7 —8 Thlr. pro 100 Klgr. 


hi yoga FR ten b unc unn 2. 195 Bei 
ar in der verfloſſenen Woche ein äußerſt günſtiges, am 29. Juni herrlichen, 5 5 
wenn auch etwas ſtürmiſchen Regen, darauf Wärme, für Gras, Klee, Kar⸗ Hanilaat 6%—7% Thlr. pro 100 
toffeln, Mais ꝛc. vortrefflich. Das biefige Getreidegeſchäft war ziemlich be⸗ RNapskuchen 2, —2½ Thlr. pro 50 Kg. 
lebt und für den Platzconſum wie für die angrenzenden Provinzen wurden e 34 —3 74 Thlr. pro 50 Klgr. 
anſehnliche Poſten umgeſetzt, Export fehlte dagegen gänzlich. piritus 237 —24 Thlr. für 100 Liter. 

Weizen, Begehr unbedeutend, weißer 84 —9 / Thlr., gelber 8 ½ 9 No U bedeutende Nachfrage. 
Thlr. pro 100 Kl. 

Noggen ſtark begehrt, namentlich beſſere Qualitäten und fand auch in 
Folge deſſen eine kleine Preiserhöhung ſtatt, feinſte Qualität 6 —7 1 Thlr., 
ruſſiſcher Roggen 6776 Thlr. pro 100 Klg. 

Gerſte, das Geſchaft war kein bedeutendes zu nennen, höchſtens Nach⸗ 
frage nach guter ſchwerer Brauergerſte, feine weiße 74 Thlr., ſchleſiſche gelbe 
667 Thlr. pro 100 Klgr. 

„Hafer, Nachfrage nicht unbedeutend, guter Futterhafer 6%, — 7 Thlr., 
galiziſcher 571 6% Thlr. pro 100 Klar. 

Lupine wenig geſucht, für gelbe 4 —5½ Thlr., blaue 4,—4% Thlr. 
pro 100 Klgr. : 

Hülſenfrüchte bei ſchwachem Angebot ziemlich preishaltend. 

1) Kocherbſen 6 ½—6 7, Thlr. pro 100 Klgr. 
2) Futtererbſen 6—6½ Thlr. pro 100 Klgr. 
3) Linſen, große 7% —8% Thlr. pro 100 Kgr. 
4) Bohnen 7%—8% Thlr. pro 100 Klgr. 
4) Mais 67—6 , Thlr. pro 100 Klgr. 
Hirſe 5½ 5 Thlr. pro 100 Klgr. 


te 36 —4 Thlr. pr. 50 Klgr. 


Leinſaat 81 —9 , Thlr. pro 100 Klgr. 
Schlaglein 8—9 Thlr. pro 100 1 
gr. 


gr. Futtermehl (Roggen⸗) 4 —4 , Thlr. pro 50 Algr. 
e 


e 
Weizenſtärke 9% —10% Thlr. pro 50 Klgr. 
Kartoffelſtärke 4½—5 7, Thlr. pro 50 Klgr. 
eu, u 15 Tol pro 990 1 
aſtroh 9 —10%½ Tolr. pro Riloar. : 
FH 15 haben faſt keinen Umfatz, neue 2% Sor. pro A N 


Juſerate. 


Laudwirthſchafts⸗Beamte, 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins⸗ 
Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 
gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins 
wirthſch.⸗Veamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. 


Unterſtützung v. Land⸗ 
15 ag Glöckner.) 


Leber 500 Erste Preise. 


Ich erlaube mir die Herren Landwirthe aufmerkſam zu machen auf die Preiſe, die ich bei den verſchiedenen Conecurrenzmähen in dieſem Jahre erhalten habe. 


Erſter Preis zu Nizza, April 16. 
Erſter Preis zu Albi, Frankreich, Mai 6. 


Wood 1874. 


Erſter Preis zu Darnetal, Juni 20. 
Erſter Preis zu Vouziers, Juni 20. 


Einziges Ehrendiplom zur 
Wiener Weltausstellung. 


[312] 


Dritter Preis zu Chateauroux, Frankreich, Mai 26. 
Erſter Preis zu Guignicourt, Frankreich, Mai 26. 
Erſter Preis zu Auxerre, Frankreich, Mai 29. 

Erſter Preis zu Nozoy, Juni 1. 

Erſter Preis zu St. Lo, Frankreich, Juni 2. 

Erſter Preis zu Barntrupp bei Lippe, Juni 2. u. 3. 
Erſter Preis zu Niort, Juni 3. u. 4. 

Erſter Preis zu Auerbach, Juni 5. 

Erſter Preis zu Lonny, Juni 6. 

Erſter Preis zu Areis⸗ſur⸗Aube, Juni 6. 

Erſter Preis zu Gray, Frankreich, Juni 8. 

Erſter Preis zu Hadersleben, Schleswig⸗Holſtein, Juni 8. 
Erſter Preis zu Pingjum, Niederlande, Juni 8. 

Erſter Preis zu La Ferts, Alais, Juni 9. 

Erſter Preis zu Soiſſons, Juni 9. u. 10. 

Zweiter Preis zu Coligny, Schweiz, Juni 9. 

Erſter und Zweiter Preis zu Commercy, Juui 15. 

Erſter Preis zu Nancy, Juni 14. 

Erſter und Zweiter Preis zu Mallow, Irland, Juni 15. 
Erſter und Zweiter Preis zu Iron Actor, England, Juni 16. 


Reſultate in 34 Concurrenzen: 
30 Erſte Preiſe. 
6 Zweite Preiſe. 
1 Dritter Preis. 


Walter A. W 00d, Hoosich Falls-Iew-Vork. | 


Erſter Preis zu Gracay, Juni 22. 

Erſter Preis zu Dungarvan, Irland, Juni 23. 

Erſter Preis zu Reading, England, bei der „Stants und Berks 
Landwirthſchaftliche Verein“ Juni 25. 

Zweiter Preis zu Nevers, Frankreich, Juni 28. 

Erſter Preis zu St. Dizier, April 6. 

Erſter und einziger Preis zu Lillers, Mai 17. 

Erſter und einziger Preis zu Bethune, Mai 25. 

Zweiter Preis zu Thorn, Juni 3. 

Erſter Preis zu Rheims, Juni 20. 


Große Goldene Medaille 


bei der 


Landwirthſchaftlichen Ausſtellung 
Bremen. 


Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. 


Unter Gehalts⸗Garantie offeriren wir die Düngerfabrikate unſerer Etabliſſements 
in Ida: und Marienhüätte und zu Breslau: Superphosphate aus Mejillones⸗, reſp. 
Baker⸗Guano, Kos, (Knochenkohle), Knochenaſche ꝛc., Superphosphate mit Am⸗ 
moniak reſp. Stickſtoff, Kali ꝛc., Knochenmehl gedämpft oder mit Schwefelſäure 
präparirt c. ıc. (H. 21701) 

Ebenſo führen wir die ſonſtigen ee Düngemittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali⸗ 

0 


F. Astfalck., 
Breslau, 
Herren- Strasse 28, 
General - Agentur der 


Im Comptoir der Buch⸗ 
druckerei von Grass, Barth & 
Comp., Herrenſtraße 20 ſind 
vorraͤthig: 

Mieths⸗Contracte, Mieths⸗Quit⸗ 
tungs⸗Bücher, Penſions⸗Quittun⸗ 


* [11 } g 
Fee und anna. ſalze, Perugnano, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak c. 
1b 5 5 „Champion 3 a ra a Proben und Preis⸗Courants verſenden wir auf Verlangen franco. . 
inirte Getreide- und Gras-Mähemaschine tionen, Zuder-Ausführ- Declara-| Beſtellungen bitten wir zu tihten 3 [297] 
tionen, Bormundfchafts + Berichte eng nn: 1 ** ha da: nn ie berlaßpun 
* EA an die 2 8 5 i e er „ Zwe aſſun 
von Warder, Mitchell & Co,, Nachlaß . Inventarien, Schieds⸗ er an die A iennereikban der bete Düngerfabrifi ga Breslau, 


[277] manns - Protocol - Bücher, Schweidnitzer Stadigraben 12. 


Springkteld, Ohio U, . 


Deesnamieguts-:Berpadhtung. 


Das ſieben Achtel Stunden von Regensburg entfernt liegende Fürſtlich Thurn und 
Taxis ſche Oeconomiegut Einhauſen oder Pürkelgut, welches neben den nöthigen Wohn⸗ 
und Wirthſchafts⸗Gebäuden, einem Sommerkeller mit Gaſtwirthſchafts ⸗Gerechtſame und 


Wiener Weltausstellung 1873. 


Einziges Ehren Diplom für Mähmaſchinen. ee e 


519 


ueber 500 erſte Preiſe. F 8 


1 2 
umfaßt, wird vom 1. April 1875 an wegen Ablaufes der ſeitherigen Pachtzeit im Sub⸗ 
miſſionswege auf die Dauer von zwölf Jahren wieder verpachtet, weshalb man Pachtluſtige, 
welche ſich über genügendes Vermögen auszuweiſen im Stande ſind, einladet, ihre An⸗ 
gebote bis zum 1. Auguſt heurigen Jahres an das unterfertigte Rentamt einzubefördern. 
Die Pachtbedingungen können inzwiſchen bei demſelben täglich eingeſehen werden. 
Regensburg, den 30. Juni 1874. [311 


Fürſtl. Thurn und Taxis ſches Rentamt St. Emmeram. 
Die Fabrikation von Stärle⸗Zucker⸗Syrup, Bier- und 
Rum⸗Couleur. 


Da in neuerer Zeit die Kartoffelſtärke⸗Fabrikation eine jo bedeutende geworden -ift 
und in vielen Gegenden hierfür die geeigneten Abſatz⸗ reſp. Verwerthungsplätze nicht vor⸗ 
handen ſind, was wohl hauptſächlich den Druck erklärt, der auf die Preiſe der Stärke ge⸗ 


„Nachdem auf dem Maſchinenmarkt ſich zur Evidenz berausgeſtellt hat, daß die Wood’ihen Gras⸗ und Getreide⸗ 
Mähmaſchinen die einzigen ſind, welche das volle Vertrauen der Herren Landwirthe genießen 


und verdienen, und wir in Folge deſſen an den Tagen des Maſchinenmarktes allein über 300 Beſtellungen notirten, erſuchen 
wir diejenigen Herren, welche auf Anſchaffung einer Mähmaſchine reflectiren, uns oder unſeren Vertretern ihre werthen Benellun en 3 


übt worden iſt, ſo dürfte es wohl an der Zeit ſein, die Herren Gutsbeſitzer und Stärke⸗ 
Fabrikanten in nachſtehender Empfehlung eine Ueberſicht über eine beſſere, reſp. lohnendere Ver⸗ 
werthung der Starke durch oben angegebene Fabrikation nach den neueſten chemiſchen und 
techniſchen Unterſuchungen und Erfahrungen gewinnen zu laſſen. 

Die Anlage einer Fabrik um täglich 50 Ctr. naſſe Stärke zu Zucker oder Sprup zu 
verarbeiten, würde je nach der Oertlichkeit 78000 Thlr., dieſelbe Quantität zu Bier⸗ oder 
Rum⸗Couleur circa 9000 Thlr. koſten, und um täglich 100 —150 Ctr. naſſe Stärke zu ver⸗ 
arbeiten 15—18000 Thlr. koſten. Hierbei iſt eingeſchloſſen die ſichere Anlernung der zum 
Betriebe nöthigen Arbeitskräfte, ſowie die Garantie der Erzeugung einer vorzüglichen 


baldmöglichſt zugehen zu laſſen. . 

Wir übernehmen für die Leiſtungsfähigkeit und Solidität dieſer Maſchinen die um⸗ 
faſſendſte Garantie. 

Da unſere Maſchinen in großer Anzahl in Schleſien verbreitet ſind, werden wir uns von jetzt ab bei keiner Concurrenz 
ſelbſt betheiligen „ bingegen wird es Intereſſenten ein Leichtes ſein, eine bereits arbeitende Maſchine aus der Nachbarſchaft 
zuzuziehen. 


Wir werden die dadurch entſtehenden Erſparniſſe dazu verwenden, wie in dieſem Jahre durch Monteure auf unſere 
Koſten nach vollendeter Saiſon die ſämmtlichen Maſchinen nachſehen, reſp. repariren zu laſſen. 


Waare. Die vollſtändige Einrichtung einer derartigen Fabrik würde ungefähr 3 
in Anſpruch nehmen. - 
Zur geneigten Beachtung empfehlen ſich und zeichnen ganz ergebenit 


onate 
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Frankfurt a. O., den 16. Juni 1874. 


C. Borbor & Co. 


Die Eiſengießerei und Fabrik landwirthſchaftlicher 


A. Mackean & (Coo. 


Prämie!!! 


Höchste 


1874 } 3 1873 58 g i A 
Inter: = _ = Welt⸗ SSR Maſchinen von E. Januscheck in Schweidnitz 
nationale Austellung 5 und Filiale in Glatz 
Ausſtellung Wien. 8 f empfiehlt (d. 2165) 
Bremen. Fortſchritt⸗ I Dreſchmaſchinen und Roßwerke Saag 1, 2, 3: und Aivännig; 
Goldene FE ? 3 ſelbige dreſchen außer Getreide jeder Art auch Raps und Klee aus den Dütchen, 
Medaille. = a Medaille. 3 e nn 7 5 e, geld Betrieb geſetzt und wird für Brauch, 
** " 2 2 owie Halbarkeit zwei Jahre arantie geleiſtet. 
zur "ak 1 —— — edle & SSiedemaſchinen zu Hand⸗ und Roßbetrieb. 
ur die — eres — aper, =, Ringelwalzen in allen Größen. i 
Kirby combinirte Gras- und Getreide- S 


Sutter, Malz: und Kartoffelquetſch⸗Maſchinen ue. 


Zur Bequemlichkeit der Herren Abnehmer befinden ſich 
Niederlagen in Breslau, Alte Sandſtraße 1 (eigene Verwaltung), Verwalter 
der Ernst Woelfel. 


„ Poſen bei Herrn Oscar Hirfeforn. 
„ Glogau bei Herrn Carl v. Schmidt, Kgl. Staatsanwalt a. D. 
„ Brieg bei Herrn Theodor Lange. 
„ Frauſtadt bei Herrn C. Dannehl. 

Landes hut i. Schl. bei Herrn R. Jungfer. 


Charles Burrell’s 
Locomobilen, verſehen mit Breuumaterial⸗Sparer und Dampfdreſch⸗ 


maſchinen unter Garantie beſter Ausführung, unübertoffen in Leiſtung und reinem 


Druſch. 

„Drills, Düngerstreuer, chenden hauen, Dreſch⸗ Ma- 
chinen zum Bann und ne Pferderechen , Pferdehacken „ 
Heuwender, Häckſelmaſchinen, Rübenſchueider, Schrot⸗ 


und Quetſchmühlen y empfehlen ab unſerem Lager unter Verſicherung pünktlichſter 
Ausführung aller an uns gelangenden Aufträge. 1300] 


Felix Lober & Co., Breslau. 


Comptoir: Taueutzienſtraße Gm, 


von 


Oswald Sucker. 


ähmaschine 


M 
Kirby Grasmäher (2rädrig) 
find nach dem Urtheile aller unparteiiſchen Sachkundigen das 


Vollkommenſte dieſer Art. 
Unſere verbeſſerten und veränderten Maſchinen für die Ernte 1874 ſind zu beziehen durch: 
Louis Neumann, Lauban. C. Wüsthof, Ebersdorf und Sprottau. 
F Hauke, Probſthayn bei Goldberg. 
W. Matthei, Bautzen. 
Kärmsen, Zittau. 
Adolf Hesse, Striegau. 


Oeconomie-Director. 
gr. 8. Eleg. brosch. Preis 7% Sgr. 
Der Verfasser behandelt in diesem Thema eine brennende Frage der Zeit 
und löst seine Aufgabe in klarer und überzeugender Weise dureh Niederlegung 


seiner Erfahrungen, die er durch mehr als 


Wirthschaften gewonnen hat. 


tensive Wirthschaft 


R. Lesser, Schwerſenz. 

H. Bauch, Seckerwitz bei Jauer. 
Louis Jung, Landeshut in Schleſien. 
C. Petrick, Ober⸗Weiſtritz, Schweidnitz. 
W. Grunau, Guben. Effenberger, Ohlau. 
Heidenreichs Wittwe, Oppeln. Friedlaender & Co, Ratibor. 


D. M. Osborne & Ce 


Maſchinen⸗Ausſtellung, Zwingerplatz Nr. 2, 
Breslau. 


Cataloge auf Anfragen gratis und franco. 


Bremer internationale Ausstellung 
Juni 1874. 


Marshall Sons & Co, Gainsborough, England. 
erhielten die grosse goldene Meda 2 für ihre Lo- 


eomobilen u. Dreschmasehinen mit neuester patentirter Selbst- 
Einlegevorriehtung als höchste Auszeichnung, die überhaupt für diese Ma- 


[302] 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
die Bedingung des jetzigen Landwirthschafts-Betriebes, 


Soeben erschien und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


1317 PPC 


Ein Rentmeiſter, 
(Landwirth), mit den Amtsvorſteher⸗Ge⸗ 
ſchäften vertraut, ſucht per Michaelis 
eine ähnliche Stellung oder als 
Inſpector mit eigenem Haus⸗ 
halt. Die beiten Zeugniſſe und Empfeh⸗ 


lungen ſtehen ihm zur Seite. Offerten 
sub Chiffre J. 209 an Rudolph 


— 


(H. 21812) 


; i 2 Einleg rich- 2 : und Reparaturwerkſtätte: Sadowa- nahe Kleinburgerſtraße. 
schinen gegeben wurde. — Reflectanten gebe über die neue Selbst-Einlegevorrich = 1 Lager: un 2 
tung gern jede gewünschte Auskunft. [315] Moſſe, Breslau, erbeten. [313] * EE 
General-Agent N 21 h 
H H b rt Moritzstrasse, Breslau ES ie d II AIG INnen. 
1 um 0 y Villa Frisia, 1 1 = * Obwohl auf dem diesjährigen IM a- 
— — ꝑZ—b —ẽ — En NEE 8 schinenmarkt viele gute Mäh-Maschinen 
= => Bun 92 ausgestellt waren, so häuften sich doch bei 
Bucke e Mähmaschinen = 8 5 uns die Aufträge über alle Erwartungen, 
5 — * 3 8 = weshalb wir uns zu der Annahme berech- 
u en E 3 tigt halten, dass unsere nene American 
von Adriance Platt & Co. 2 2 = = 3 — = 74 Mälmaschine fast allseitig als die Voll 
Selbe erhielten r l [316] = S = = SER 2 2 9% kommenste anerkannt wird, 
den ersten Preis in Bamberg am |. Juni 1874, a — 2 — 2 nn ° Eine Liste unserer Besteller, worunter 
den ersten Preis in Thorn am 3. Juni 1874, in Concurrenz mit zehn der S 3 = 2 3 2 S 2 die grössten Autoritäten, steht zu Diensten, 
Pan PATER, S 5 ; Noch Reflectirende bi ir höflich 
3 Medaille in Bremen im Juni 1874, als höchsten] 3 K=3 Rear Em 82 28 — a 1 
Preis, der überhaupt für Mähmaschinen ausgetheilt wurde. = 22 > a - -) 1 nur noch ein kleings 
Reflectanten 00 um 1155 für Schlosien und Posen * S ser 8 8 u Ausgedchnteste Garantie wird geleistet. [303} 
eneräl- II 5 11 . 3 2 = un 4 18222 
H. Humb 1 Moritzstranse, Breslau SSS E 8 Gebr. Gülich in Breslau. 
„Humbert, ine Frisia. . = Ss: 352° 83 | 2 
— — — 2 S 2 = 5 S 38:23 2 8 8 8 Kuno eum 1 
® 10 8 SS A . 8 € Am € E 9 
D. M. ADS Dabt ne & (Co S = Ss 88288 Ss 39 [Superphosphate aus Spodium, Knochenaſche, Baker⸗ und Mejillones⸗Guauo, 
S ee mus #1, |AUmmoniat:Superphosphate, ſchwefelſauren Ammoniak und Leipziger Fleiſch⸗ 
Maschinen-Ausstellung S 2 8 ES * 2 2E mehl empfehlen unter Garantie des Gehalts ab Freiberg i. S. und von re 
' 8 2 2 2 8 8 E Lager bier. a Re 
B R E 8 L A 1 Zwingerplatz 2 S 3 = Fe 2 2 E Preis⸗Courante auf Berlangen franco. Zahlungsbedingungen nach Uebereintommen. 
’ — * 1 ne TE © 2% Gef. Aufträge erbitten baldmöglichſt (I. 22024) 
Fabrik Auburn Staat Vewyork. re FT 
Ceres-Burdick, Kirby eombinirt und Kirby zweirädrige < 5 2 2 8 8 vs Felix Lober & Co., Breslau, 
Gras- und Getreide-Mäh maschinen. nn a '= SER * Tauentzienſtraße 8a. 
Ersatztheile aus eigener Fabrik für alle unsere Maschinen stets auf ne — 2 3 8 „ 8 
Cataloge auf Wunsch gratis und franco. [301] 7 22 E 725 9 8 Schleiſapparate 
u = Er } \ g R * 
— 2 E mit Patent- Emery - Schmirgelstein, mit gradem und auch konischem 
Locomobilen und = ar rt & € [Stein, zum Schleifen von Mähmaschinen „Messern, Siede- 1 ete,, unentbehrlich 
8 = 2 8 für jeden Mähmaschinen-Besitzer, afferiren zur sofortigen Lieferung 
= 38082 * J ’ 
Dreschmaschinen, > Aue A, Mackean & Co 
: 7 3 8 S a 0 
anerkannt durabelster und leistungsfähigster Construction, mit oder ohne Selbstspeise- un — 85 8 WI l B 1 Kr kau Gö litz 
Apparat, sowie andere landwirthschaftliche Maschinen in grösster Auswahl. 8 2 len, reslau. a 5 T. 0 


Gebr. Gülich in Breslau, 


Gebohrle Fran gi! 
Maschinen-Ausstellung, Neue Antonienstrasse 3. 5 285 
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PVeerantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


